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Uebergang zur Offenſive: 

Es liegt im Weſen der bürgerlichen Preſſe, daß ſie je⸗ 
den Fortſchritt in der Arbeiterbewegung verſchweigt und 
wenn ſchon, dann nur an verſteckter Stelle ihren Leſern 
davon Kenntnis gibt. Wir haben das bei dem letzten 
Wahlſieg der Arbeiterpartei in England beobachtet und 
merken es im Verlauf der letzten Tage hinſichtlich der 
Kundgebungen zu den Februarereigniſſen in Wien. Muß 
man von Zeit zu Zeit auch von der Arbeit der Illegalen 
in Deutſchland und Oeſterreich Notiz nehmen, ſo geſchieht 
dies gewöhnlich in der Form des Bolſchewiſtenſchrecke 
um den Spießern das Graulen beizubringen, ſich mit den. 
beſtehenden Verhältniſſen abzufinden, denn es könnte noch 


ſchlimmer kommen, wenn nach den Hitler oder Schuſchnigg 


gar die Kommuniſten das Staatsruder übernehmen wir: 
den. Zu den Aufgaben der bürgerlichen Preſſe gehört es, 
von den Sozialiſten möglichſt wenig zu reden, um ſo mehr 
aber auf die kommuniſtiſche Gefahr hinzuweiſen, auf keinen 
Fall zuzugeben, daß der ſo oft totgeſagte Marxismus, 
überall ſeine Auferſtehung feiert. Und ſei es, daß wir 


nur auf die Kundgebungen in Oeſterreich hinweiſen und 


auf die nach Jahrzehnten zählenden Zuchthaus⸗ und Ge⸗ 
fängnisſtrafen in Deutſchland, die das beſte Zeugnis da⸗ 
von ablegen, daß die ſozialiſtiſche Idee nicht zu beſiegen ‚fit. 


Die Welt it volk fözialer Spanmungen, die Tapitati; 


ſtiſchen „Retter“ haben in fünfjähriger Kriſenzeit bewie⸗ 
ſen, daß fie unfähig fd, eine Enten Sg her⸗ 
beizuführen, im Gegenteil, alle politiſchen und witlſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen der letzten Wochen und Monate legen 


Zeugnis davon ab, daß ſich die Lage von Stunde zu 


Stunde verſchärft und die einzige Hoffnung auf Rettung 
in dieſer verfahrenen Situation in eine Entfeſſelung des 
Krieges liegt. Gewiß, ſie ſind beſtrebt, Frieden zu ſtiften, 
nicht weil ſie den Krieg vermeiden wollen, ſondern, weil 
ſie fürchten, den Arbeitermaſſen Waffen in die Hand zu ge⸗ 
ben. Darum das Forttreiben des Nationalismus beſon⸗ 
ders in der Jugend und der jüngeren Generation, um über 
die Alten hinweg den Krieg auch gegen den inneren Feind 
aufnehmen zu können. Wen ſie damit meinen? Doch 
niemand anderen als die Arbeiterklaſſe, die aus der Er⸗ 
kewitnis der Nachkriegsjahre heute erſt begreift, was fie 
durch die Machtübernahme des Faſchismus in Deutſchland 
und Oeſterreich, in der Schaffung von Halb⸗ und Zwitter⸗ 
diktaturen, an Vorrechten und politiſchen Freiheiten ver⸗ 
loren hat. Der Jugend und ihrer Generation kann fie un⸗ 
ter Vortäuſchung „vaterländiſcher“ Aufgaben Verſprechun⸗ 
gen machen, die Alten wollen jedoch Taten ſehen. Und 
ſo befinden wir uns in einer Zeitwende, die nach Enkſchei⸗ 
dung drängt. GN ud Auen 7 
Die Entſcheidung liegt in der Hand der Arbeiterklaſſe. 
Wer das Verſagen der heutigen Machthaber in ihrer gan⸗ 
zen Auswirkung beurteilen will, der jehe ſich einmal das 
Verhalten der Großmächte gegenüber Deutſchland an. 
Man weiß, daß hier der größte Kriegsgefahrenpunkt für 
die Welt beſteht, man verhandelt und ſucht nach Verſtändi⸗ 
gung, während Deutſchland jede Verſtändigung verzögert, 
um deſto beſſer gerüſtet zu ſein, wenn der Tag der Ab⸗ 


rechnung mit den Freunden und Erbfeinden von geſtern 


kommt. Man darf ohne Uebertreibung ſagen, daß dieſe 
Weltgefahr, die heute in Berlin und nicht zuletzt in Wien 
ihren Sitz hat, einzig und allein von der Arbeiterklaſſe 
richtig erkannt worden iſt. Aus dieſer Kriſenlage geht die 
geſamte Arbeiterklaſſe zum Angriff über. ihre Aufgabe iſt 
es, den Kampf gegen den Faſchismus aufzunehmen und ge⸗ 
rade dieſer Tage muß mit beſonderem Nachdruck betont 
werden, daß dieſer Kampf aufgenommen worden iſt, wie 
die im Ausland ſtattfindenden Februarfetern zum Geden⸗ 
fen ber Helden von Wien bewieſen haben und noch andere 
Aktionen beweiſen werden. 8 a 
Die franzöſiſche Arbeiterklaſſe hat den „Henkern der 
Wiener Februarkämpfer“, den Schuſchnigg und Konſorten, 


einen „würdigen“ Empfang bereitet. In Belgien rüſtet 


man zu ener entſcheidenden Abwehr gegen die Machina⸗ 
tionen des dortigen Klerikofaſchismus, in England befindet 
ſich die era in gr a on rn für 
die n Neuwahlen und im hohen Norden zeigen 
die Sazäaliſten in den Renierugen, tag hie Wigieg e 


rin ne 


ſein. 


len, ſondern alle im 
aufgeworfenen Fragen "betreffen werden. 4 
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Die engliſch⸗deuiſchen Beſprechungen. 
das Miniſterzuſammentreſſen wabeſcheinlich Anſaug März. 
90 1d on, 23. Februar. Zu den geplanten engliſch⸗ regelt, obwohl ein Beſuch der engliſchen Miniſter in Ber ⸗ 


deutſchen Beſprechungen in Berlin ſchreibt die „Times“: 
Der deutſche Außenminister hat am Freitag dem engli⸗ 


ſchen Botſchafter in Berlin mitgeteilt, daß Reichskanzler 
Hitler dem Umfang der Beſprechungen über die europäiſche 
Lage nicht von vornherein beſondere Grenzen ſetze. Es 
ſei jetzt wahrſcheinlich, daß Anſang März der britiſche Be⸗ 
ſuch in Berlin ſtattſinde. 

In allerletzter Linie jet es notwendig, daß ſich beide 


Parteien über den Rahmen der Beſprechungen im klaren 
ſind. Der erfolgreiche Ausgang der neuen Londoner Ver⸗ 


handlungen ſei wohl in größerem Maße auf die ſorgfältige 


diplomatiſche Vorbereitung zurückzuführen. Der Zweck 


der Berliner Beſprechungen, an denen nur zwei Regierun⸗ 
gen beteiligt ſeien, lönne natürlich nur eine Sondierung 

London, W. Februar. Das Reuter⸗Büro meldet: 
Die Beſprechungen zwiſchen den britiſchen und den deu:⸗ 
ſchen Miniſtern wird entſprechend dem Vorſchlag in der 
deutſchen Antwort nunmehr eine Gewißheit. Eine Vor⸗ 
beſprechung auf dem Wege über die diplomatiſchen Kanäle 


in Berlin hat übereinſtimmend zwiſchen beiden. Ländern 
ergeben, daß die geplanten engliſch⸗deutſchen Beſprechun⸗ 


gen ſich nicht auf die Frage des Luftpaktes beſchränken ſol⸗ 
franzöſiſch⸗engliſchen Kommuniqu⸗ 


Der Rahmen der engliſch⸗deutſchen Beſprechungen 
wird, vom Luftpakt abgeſehen, nicht nur den Oſſt⸗ 


pakt umſaſſen, ſondern auch die mitteleuropi⸗ 


ſche Regelung entſprechend der franzöſiſch⸗italieni⸗ 
ſchen Unterhandlungen in Rom, die Frage der Erſätzung 
der Militärklauſeln des Berfailler Ver⸗ 
trages durch Rüſtungsabkommen, die Deutſchlands 
Gleichberechtigung in einem Syſtem der Sicherheit geben 
und die Rückkehr Deutſchlands in den Völker⸗ 
bund. | 

Ob die Beſprechungen von Simon in Berlin oder 
von Neurath in London geführt werden, iſt noch nicht ge⸗ 


lin jetzt wahrſcheinlich iſt, da dadurch Reichskanzler Hitler 


in die Lage verſetzt werden wird, an den Beſprechungen 


teizunehmen. 

Die Frage eines darauffolgenden Beſuches engliſcher 
Miniſter in Moskau wird noch erwogen. Angeſichts 
der Haltung Frankreichs und Somjetrußlands zum Oſt⸗ 
pakt iſt es jedoch wahrſcheinlich, daß ein ſolcher Beſuch 
von Frankreich begrüßt werden würde. 


Noslau wünſcht engliſchen Beſuch. 


London, 23. Februar. In London erwartet man 
für die nächſten Tage die offizielle Einladung der Sowjet⸗ 
regierung an Simon, die Moskauer Regierung zu beſuchen. 
In den letzten Tagen wurden durch die ſowjetruſſiſche Bot⸗ 
ſchaft in London offiziöſe Sondierungen vorgenommen, 
um zu erfahren, ob eine ſolche Einladung in England 
freundlich aufgenommen werden würde. Dieſe Sondie- 
rungen haben ein befriedigendes Ergebnis gezeitigt. Fall: 
die Einladung Moskaus angenommen würde, würde ſich 
Simon zuerſt nach Berlin und dann nach Warſchau bege⸗ 
ben, um von da aus nach Moskau weiterzureiſen. 

Falls ſich Simon nach Moskau begibt, würde dies ein 
Ereignis von großer Bedeutung ſein, denn zum erftermial 
ſeit der Proklamation des Sowjetſtaates würde ein engli⸗ 
ſcher Staatsmann Rußland beſuchen. 8 2 


Berlin, 23. Februar. In Berlin hat die Einſchal⸗ 
tung Sowjetrußlands in die Diskuſſion über die Londoner 
Beſchlüſſe eine gewiſſe Nervoſität hervorgerufen. Schon 
die Rede des Sowjetbotſchafters in London, die ein aus⸗ 
drückliches Bekenntnis zum Völkerbund enthielt wurde un⸗ 
willig quittiert. Ebenſo unliebſam iſt man von den Lon⸗ 
dener Preſſemeldungen berührt, die von einer eventuellen 
Reiſe des britiſchen Außenminiſters nach Moskau berich⸗ 
ten. Mit geradezu beſchwörenden Worten wendet man ſich 
an England und Frankreich, Litwinow keinen Glauben zu 
ſchenken. . Br, 


kriſe mit ſozialiſtiſchen Mitteln zu beheben iſt. In Ame⸗ 
rika gehen die Gewerkſchaften und die Arbeiterſchaft zu 
riarxiſtiſcher Praxis über und Rußland zeigt, trotz vꝛeler 
Schwierigkeiten, daß es zum ſozialiſtiſchen Aufbau alle 
Vorausſetzungen geſchaffen hat. 

Das ſind nur Einzelheiten, die uns beweiſen, daß die 
Arbeiterklaſſe zur Offenſive übergeht. Aber verlaſſen wir 
uns nicht auf das Ausland, greifen wir ſelber zu, gehen 
wir zur Offenſive über durch Aufklärung und Werbung für 


unſere ſozialiſtiſche Idee. Und dann wird auch unſer Ziel 1 


erreicht und das ſozialiſtiſche Aufbauwerk gelingen! 


Ein Reinfall. 

Die Lodzer „Freie Preſſe“ brachte dieſer Tage in der 
Rubrik „Vom Tage“ eine zurechtgeſtutzte Wiedergabe eines 
Leitartikels aus dem Warſchauer jüdiſchen „Frajnd“, der 
ſich mit der politiſchen Einſtellung der Ükrainer und 
Deutſchen in Polen befaßt. In der mit „A. K.“ gezeichne⸗ 
ten Betrachtung werden die Auslaſſungen des „Frajnd“ 
gegenüber den Deutſchbürgerlichen als eine „Denunzia⸗ 
tion“ bezeichnet und hier und da richtiggeſtellt, aber die 
tatſächlich falſchen Angaben über die deutſche ſozialiſtiſche 
Bewegung werden in aller Ausführlichkeit den Leſern auf⸗ 
getiſcht, was ſo aufgefaßt werden muß, daß man dur) 
jüdiſche Hilſe Behauptungen aufzuſtellen verſucht, die man 
ſelber nicht zu machen wagt. wi 

Die „Freie Preſſe“ ift aber auch diesmal vom Pech 
verfolgt. Der „A. K.“ Artikler oder fein jüdiſcher Infor⸗ 
mator, denn auch einen ſolchen gibt es in der „Fr. Pr.“, 
müßten doch wiſſen, was der „Frajnd“, der als „bolſche⸗ 

1 2 jüdiſches Blatt“ Hingeftelft wird, in Wirklich 


Wir mallen ea ihnen ſaagz. inden mir aus ber, 


Sejmrede des Abg. Czapinſki zur Innenpolitik zitieren: 
„Als der „Frajnd“ keine ſozialiſtenfeindliche Artikel, ins⸗ 
beſondere gegen den „Bund“, ſchreiben wollte, da wurde 
er zu einer unangenehmen Unterredung mit den Verwal⸗ 
tungsbehörden beordert und es find ihm aus polizeili⸗ 
cher Quelle Artikel gegen die Sozialiſten übergeben 


worden, welche Artikel der „Frajnd“ unter An⸗ 
drohung der Schließung verpflichtet war zu 
bringen“. 


Na ja, Pech muß man haben! 


— — 


Bizemarſchall Dr. Polaliewicz 
ö ausgeſchloſſen. 


Das Präſidium des Unparteiiſchen Blocks zur Unter⸗ 
ſtützung der Regierung (Regierungspartei) gibt bekannt, 
daß der Vice⸗Sejmmarſchall Dr. Polakiewicz auf Grund 
eines Spruchs eines Ehrongerichts, der am 17. Gezember 
v. J. gefällt wurde, nunmehr aus der Partei ausgeſchloſſen 
wurde. Gegen Dr. Polakiewicz iſt der Vorwurf erhoben 
worden, er habe ſich unzuläſſiger Methoden bei der Her⸗ 
überziehung von Mitgliedern aus dem Zentralen Verband 
der Landjugend nach dem Verband der Volksjugend bedrent. 
Da dieſer Vorwurf durch das Ehrengericht als zu Recht 
beſtehend anerkannt wurde, erklärte das Präſidium der Re⸗ 
gierungspartei eine weitere Zuſammenarbeit mit Dr. Po- 
latiewiez als unmöglich. 

Die ganze Angelegenheit ſcheint ein Streit innerhalb 
der Partei zu ſein. Dr. Polakiewicz, der ſich zur Zeit auf 
Urlaub befindet, hat bisher zu dieſer Verurteilung noch 
nicht Stellung genommen. Man erwartet, daß er ſein 
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Die Arbeitertagung in Varſchau. 


Ein Verſuch der Altiviſſerung der Arbeiterſchaft. 


Am Sonntag, dem 17. d. M., tagte in Warſchau eine 
große Verlrauensmännerverſammlung der Arbeiterſchaſt 
der Hauptſtadt. 

Dieſe Tagung war etwas Neues in der Arbeiterbewe⸗ 
gung Polens. Das Neue ift, daß die Delegierten für dieſe 
Beratung zwangslos von den Geſamtbelegſchaften der 
Betriebe gewählt wurden, alſo ohne Unterſchied der poli⸗ 
tiſchen Zugehörigkeit, ja ſogar ohne Rückſicht darauf, ob 
die Wählenden auch nur einer Partei oder Gewerkſchaft 
angehören. Die Delegierten vertraten dadurch die große 
Maſſe von 75 000 Arbeitern und fie konnten ſich mit weil⸗ 
gehendſtem Recht als die Repräſentanten der geſamten Ar⸗ 
beiterſchaft betrachten. 

Als Demonſtration iſt eine ſolche Art des Willens⸗ 
ausdrucks der Maſſen unbedingt zu begrüßen. Doch darf 


man ſich nicht verhehlen, daß wenn man die praktiſche Be⸗ 
deutung ſolcher Aktionen überſchätzt oder im gewerkſchaftli⸗ 


chen Sinne nicht richtig einſchätzt, im täglichen Kleinkampfe 
Schaden entſtehen kann, da der indiffirente Arbeiter oder 
ſagen wir klarer, der Schmarotzer, der von der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Kampfarbeit anderer ohne alle Mühe und Ko⸗ 
ſten genießen will, in ſeiner Meinung beſtärkt werden 
lönnte, daß gewerkſchaftliche Zugehörigkeit und täglicher 
gewerkſchaftlicher Kleinkampf überflüſſige Dinge wären. 
Es ſoll darum von vornherein klargeſtellt werden, daß 
ſolche Demonſtrationen, wie die Beratung der Arbeiter⸗ 
delegierten Warſchaus, nur dann ihren Zweck voll erfüllen, 
wenn ſie die Einleitung großer Maſſenaktionen für große 
allgemeine Forderungen zum Ziele haben, wenn ſie revo⸗ 
lutionärer, zum mindeſten aber revolutionierender Art 
find. Im übrigen kann den Gewerkſchaften wie jedem ein⸗ 
zelnen Arbeiter der Kampf um beſſere Lohn⸗ und Arbeits⸗ 
bedingungen, gegen tägliche Benachteiligung, Kränkung 
und Entrechtung nicht erſpart bleiben. 

Die Beratung der Arbeiterdelegierten von Warſchau 
kam, und das iſt das Gute, nicht zuſtande durch irgend 
welche abſeitige Einflüſſe. Sie kam durch die Initiative 
der Gewerkſchaften und der ſozialiſtiſchen Parteien, und 
wenn ſich die Initiatoren über die Bedeutung ihres Tuns 
vollkommen klar waren, ſo wird die revolutionierende 
Wirkung nicht ausbleiben. Es iſt auch ganz natürlich, 
daß die große Mehrheit der Delegierten Anhänger oder 
Vertrauensmänner der Gewerkſchaften und der Arbeiter⸗ 
parteien waren, und ebenſo natürlich iſt es, daß das be⸗ 
ſchloſſene Manifeſt ſozialiſtiſchen, revolutionären Geiſt 
atmet. 

Im Maniſeft wird zum Ausdruck gebracht, daß der 
Kapitalismus die gegenwärtige Kriſe nicht zu überwinden 


vermag, daß die Beſeitigung des heutigen Maſſenelends 
nur durch die ſoziale Revolution geſchehen kann; es wird 
das politiſche Ziel einer Arbeiter⸗ und Bauernregierung 
proklamiert und der Kampf der Reaktion, dem Faſchtsmus 
mit feinem Raſſenhaß angekündigt. 

Die nachſtehenden 10 Forderungen: 

1. Sechsſtündiger Arbeitstag ohne Reduzierung der 
Pre wodurch in die Betriehe ſofort 250 000 
Arbeitsloſe neu aufgenommen werden könnten. 

Abſchluß von Lohnverträgen in allen Induſtrie⸗ 
zweigen, um der Willkür der Unternehmer einen 
Riegel vorzuſchieben und die Rechte der Arbeiter 


zu ren. 
3. Verbot der Schließung von Betrieben und Einfüh⸗ 
rung der Arbeiterkontrolle um den ſchädigenden 
Einfluß der Kartelle zu beſeitigen und die Entlaſ⸗ 
ſung von Arbeitern zu verhindern. 
Organiſierung öffentlicher Arbeiten für mindeſtens 
500 000 Arbeiter zum Bau von Arbeiterwohnun⸗ 
gen, Schulen, Flußregulierungen, Straßenbauten. 
Ausreichende Unterſtützung für alle Arbeitsloſen 
auf die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit auf Ko⸗ 
ſten des Staates und der Kapitaliſten. 
Kranken-, Invaliden⸗ und Altersunterſtützung in 
entſprechender Höhe und Selbstverwaltung in die⸗ 
ſen Inſtitutionen. 

Herabſetzung der Wohnungsmieten für Arbeiter⸗ 
wohnungen mindeſtens auf die Hälfte. 5 
Vollſtändige Einſtellung der Exmiſſionen bei 

Ganz⸗ und Halbarbeitsloſen. 
Gleichberechtigung für die nationalen Minderheiten 
10. Freilaſſung der politiſchen Häftlinge. — Politi⸗ 
ſche Freiheiten für die Arbeitermaſſen 
ſind keine Forderungen, die man in Verhandlungen mit 
dem Arbeitgeber oder beim Arbeitsinſpektor durchſetzen 
lann. Selbſt beim Miniſtertiſch pflegen ſolſche Forderun⸗ 
gen nicht Erfüllung zu finden. Sie können nur derwirk⸗ 
licht werden, wenn die werktätige Mehrheit des Volkes 
mit aller Entſchiedenheit für ſie eintritt, wenn der Kampf 
um dieſe Forderungen das heutige Syſtem in ihrem Be⸗ 
ſtand zu bedrohen, zu erſchüttern vermag. Darin liegt 
das Revolutionierende der Beratung und des vorläufigen 
Ergebniſſes. Nr f 
Die übrigen Städte Polens ſollten daher, ohne in der 
Form nachzuahmen, alſo ihren eigenen Verhältniſſen ent: 
ſprechend, die Aktion der Warſchauer Arheiterſchaft zu er⸗ 
gänzen ſuchen. 


1 


Konſliliſtimmung in Waſhington 


wegen der Arbeitshilfevorlage. 


Waſhington, 23. Februar. Infolge eines Be⸗ 
ſchluſſes des amerikaniſchen Senats betreffend der Arbeits⸗ 
hilſevorlage herrſcht im Augenblick zwiſchen dem Prũ⸗ 
ſidenten Rooſevelt und dem Kongreß eine gewiſſe Konflikt⸗ 
ſtimmung, die zu Weiterungen führen kann. 

Der amerikaniſche Senat nahm am Freitag den Wün⸗ 
ſchen der Gewerkſchaften entſprechend in einer hitzigen 
Ausſprache mit 44 gegen 43 Stimmen ein Klauſel in die 
Arbeitshilſevorlage hinein, der zufolge ortsübliche 
Löhne gezahlt werden ſollten, während die Regierung die 


| 


Abſicht hatte, etwas niedrigere Löhne zu zahlen, um nicht 
mit der Privatinduſtrie in Wettbewerb zu treten. 

Wie verlautet, hat nun Präfident Rooſevelt wohl im 
Zuſammenhang mit dieſem Beſchluß des Senats die Ab⸗ 
ſicht, die genannte Arbeitshilfevorlage in Höhe von 
4 Milliarden Dollar fallen zulaſſen. Für den Fall, daß 
der Kongreß die Arbeitsloſenbill in abgeänderter Form 
annimmt, will Präſident Rooſevelt von feinem Betorecht 
Gebrauch machen. 

Es beſteht aber auch die Möglichkeit, daß der Bevöl⸗ 
kerung der Vereinigten Staaten Gelegenheit gegeben wird, 
ſich unmittelbar in dieſer Frage zu äußern. 


Scharie ſozjaliſtiſche Oppofition in Belgien 

Brüſſel, 8. Februar. In Auswirkung der wegen 
des Verbots der geplanten ſozialiſtiſchen Kundgebung an⸗ 
gekündigten ſcharfen Oppoſition der Sozialiſten gegen die 
Regierung Theunis haben die neun ſozialiſtiſchen Mitglie⸗ 
der der nationalen beſgiſchen Arbeitskommiſſion beſchloſ⸗ 
jen, dem Präſidenten dieſer Kommiſſion, Franqui, ihre 
Kollektivdimiſſion zu überreichen. 

Die Arbeitskommiſſton war von großer Bedeutung 
bei Beilegung von Konflikten in der Induſtrie. Es wird 
doher erwartet, daß es zu Streiks kommen wird, zumal 
da ein folcher im Bergbau aktuell iſt. 


Freilaſſung von Katalaniern. 


Barcelona, 23. Februar. Es wurden der Bür⸗ 
germeiſter von Barcelona, Pizunera, ſowie 20 Mitglieder 
der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung, die ſich bei dem Aufftınd 
im Oktober für die Unabhängigkeit Kataloniens erklärt 
hatten und ſpäter dafür verhaftet wurden, proviſoriſch aus 
der Haft entlaſſen. 


Dreierausſchuß bei der Uebergabe des Saargebiets. 
Genf, 23. Febrnar. Der geſchäftsführende Ver: 


ſcende des Völkerbundrates hat dem Voxſizenden des | mundi. Nele 
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Saarausſchuſſes, Baron Aloiſi, die Bitte übermittelt, daß 
die drei Mitglieder des Ausſchuſſes ſich zur Uebergabe des 
Saargebietes an Deutſchland am 1. März nach ar⸗ 
brücken begeben mögen. g N 


— — — 


Die ſtärkſte Luftmacht der Welt. 
5000 Wiſſenſchaftler arbeiten für die Rote Armee. 


Moskau, 23. Februar. Der Stabschef der Luft⸗ 
ſtreitkräfte der Sowjetunion erklärte in einer Rundfunk⸗ 
anſprache, daß die Sowjetunion derzeit die ſtärkſte Luft⸗ 
macht der Welt beſitze und daß ſie dieſe Macht noch weiter 
verſtärken wolle. : 

Kriegskommiſſar Woroſchilow hatte eine mehrſtündige 
Beſprechung mit den Funktionären der Geſellſchaft „Oſſo⸗ 
awiachim“. Er befaßte ſich dabei mit der außenpolitiſchen 
Lage, beſonders mit der Lage im Fernen Oſten. Die letz⸗ 
ten Jahre ſeien für die Sowjetunion mit ernſter Kriegs⸗ 
gefahr verbunden gerdejen — Sowjetrußland könne den 
Frieden nur aufrechterhalten, wenn ſeine Wehrmacht and 
ſeine Luftmacht weiter ausgebaut würden. 

Der Vorſitzende des Vollzugsausſchuſſes der Somje:- 
union, Kalinin, empfing eine Gruppe Wiſſenſchaftler, dic 
ſich mit den Fragen der militäriſchen, chemiſchen und Luft⸗ 
fahrt⸗Verteidigung beſchäftigt. Dieſer Gruppe gehören 
etwa 5000 Gelehrte an. die * Dienne der Raten Heer⸗ 


* — 


Ueber den Kongreß des Bund“. 


Wir haben ſchon kurz über den Verlauf des Kongreſſe⸗ 
des jüdiſchen „Bund“ berichtet. Nachdem nun die Ergeb⸗ 
niſſe der abgeſchloſſenen Beratungen vorliegen, glauben 
wir auf die unſeres Erachtens wichtigſten Momente ein- 
gehen zu müſſen, da ſie für Sozialiſten intereſſant ſind 
und Einblick in die Maſſenpartei der jüdiſchen Arbeiter: 
ſchaft geſtatten. 

Der „Bund“ iſt die Maſſenpartei der jüdiſchen Arbei 
terſchaft und daran konnte bisher die Konkurrenz der zio: 
niſtiſchen oder poale⸗zioniſtiſchen Strömungen nichts än⸗ 
dern. Mögen die nationalen Richtungen in kleinen Ort 
ſchaften und vor allem in nichtinduſtriellen Kreiſen ihr 
Gewicht haben, ein Gewicht, welches im Geſamtkampfe der 
Arbeiterſchaft kaum oder gar nicht ins Gewicht fällt, in den 
Induſtriezentren dominiert in der jüdiſchen Bevölkerung 
zweifellos der „Bund“. Nahezu 2000 Parteimitglieder 
und etwa 10 000 Gewerkſchaftsmitglieder in Warſchau, das 
ſind Zahlen, die ſchon etwas beſagen wollen. So konnte 
der Berichterſtatter des Zentralkomitees mit Recht ſagen, 
daß der „Bund“ ſeine bisherige Organiſationsform, näm⸗ 
lich die Zuſammenfaſſung einer ideentreuen Avantgarde 
ſtellenweiſe überholt hat, indem er zu einer Maſſenparte⸗ 
der jüdiſchen Arbeiter geworden iſt. 

Eine Eigentümlichkeit dieſer Partei iſt die Verwirk⸗ 
lichung der weitgehendſten Demokratie in den eigenen 
Reiten, Nicht allein das Mehrheitsprinzip tt im „Bund“ 
eine geheiligte Tradition (das haben wir ſchließlich in 
allen ſozialiſtiſchen Parteien), die Ausfechtung der Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten und die Feſtſtellung der endgülti⸗ 
gen Parteimeinung geſchieht durch proportionelle Wahlen 
zu den Parteitagen und zu den Parteiinſtanzen. Mar 
kann über dieſe Art der Organiſation verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein, dem „Bund“ hat ſie anſcheinend nicht geſchadet, 
ſondern vielmehr Nutzen gebracht. Vorausſetzung iſt frei⸗ 
lich die unbedingte Parteitreue und Parteidiſziplin, die 
in dieſer Partei ſtark entwickelt ſind. Schließlich erhalten 
die Abſtimmungen dieſer Partei eben durch dieſes Syſtem 
abſoluten Wert. Wenn wir heute mitteilen können, daß 
die Theſen der Mehrheit auf dem Parteitag zwei Dritte! 
der Stimmen erhalten haben, fo kann man jagen, daß, 
noch der überaus reichlichen Diskuſſion vor dem Parteitag 
und nach den proportionellen Wahlen der Delegierten, 
Wahlen, an welchen ca 5500 Mitglieder teilgenommen ha⸗ 
ben, wirklich von einer bewußten Parteimehr⸗ 
heit getragen werden. N x 

Es hat die Richtung für die Zugehörigkeit zur Sozia⸗ 
liſtiſchen Internationale geſiegt. Es darf aber nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß der „Bund“ durch feine Zugehörig⸗ 
leit zur Sozialiſtiſchen Internationale keineswegs die 
heutige Form und die heutigen Ideengänge dieſer Orga⸗ 
niſation gutheißt. Der „Bund“ betrachtet feine Zuge hö⸗ 
rigleit zur Sozialiſtiſchen Internationale als Pflicht der 
internationalen Mitarbeit und als Pflicht, die Linksele⸗ 
mente in dieſer Internationale zu ſammeln und zu ſtärken 
Dieſe Pflicht hat der „Bund“ bisher erfüllen können und 
hat dabei die Unterſtützung der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Areitspartei gefunden, durch unſeren Anſchluß zur Sen: 
derreſolution der Linksparteien, die neue Verhandlungen 
mit der Komintern verlangen. Es ſind ſomit nicht ſieben 
Parteien, ſondern acht Parteien, die neue Verhandlungen 
mit den Komintern wünſchen. 

Intereſſant waren die Feſtſtellungen über die Be⸗ 
ziehungen zu den andern ſozialiſtiſchen Parteien Polens. 
So ging man über die ukrainiſche Arbeiterbewegung wort» 
los hinweg, obwohl es gerade der „Bund“ war, der dieſer 
Bewegung großes Intereſſe entgegenbrachte. Ein gewiſſer 
„Burgfrieden“ hat die Bundiſten und nicht nur fie ver⸗ 
ſchnupft. Durchaus freundſchaftlich blieben die Verhilt⸗ 
niſſe zwiſchen der DSAP und dem „Bund“, Hingegen 
geſtalteten ſich die Verhältniſſe zwiſchen „Bund“ und 
PPS recht eigenartig. Der Berichterſtatter ſagte hierzu 
folgendes: Früher hatten wir Bundiſten mit der Zentral⸗ 
leitung der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei gar oft Ver⸗ 
handlungen, aber leine Zuſammenarbeit, jetzt aber, oder 
in den letzten Jahren, haben die Zentralen keine Verhand⸗ 
lungen geführt, aber eine ganze Anzahl gemeinſamer Af⸗ 
tionen. Zwingende Notwendigkeiten haben die Gemein⸗ 
ſamkeit der Aktionen veranlaßt, und fie kamen (wie die ge⸗ 
meinſamen Wahlaktionen zu den Stadtverwaltungen in 
meht als vierzig Städten) ohne Verhandlungen der Zen⸗ 
tralinſtanzen der beiden Parteien. Sollte das ein Vor⸗ 
wurf fein oder nur die Feſtſtellung einer nicht erfreulicher 
Tatſache? Hier ſcheint uns etwas Unaus geſproche⸗ 
nes vorzuliegen, das nicht allein dieſe beiden Parteien, 


ſondern die geſamte ſozialiſtiſche Bewegung angeht. In 
er ee Bewegung gilt es aber auszuſprechen, 


In einem Punkte konnten wir mit den Beratungen 
des Kongreſſes nicht ganz einig gehen. Nämlich in der 
Abſchätzung der Lage, in welcher ſich die Parteien befin⸗ 
den. Wenn die Bundiſten über die ſchlechte Lage klagen, 
in die ihre Mitgliedſchaft durch die Wirtſchaftskriſe geraten 
iſt, über den Nationalismus, der die jüdiſchen Maſſen be⸗ 
drohe, über all die Maßnahmen der polniſchen Reaktion 
gegen die jüdiſche Minderheit dieſes Volkes, die jüdiſchen 
Sozialiſten, jo müſſen wir jagen, in allen dieſen Dingen 
erging und ergeht es den deutſchen Sozialiſten in Polen 
noch ſchlimmer. Gemeinſam iſt uns der Wille, ſich zu he⸗ 
haupten. Der „Bund“ hat in dieſer ſchweren Zeit fein: 
ib eben. mir merden nicht napkftehen, 


er 
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Achlung, Steuerzahler. 


Der Endtermin zur Abgabe der Einkommen⸗ 
tewererflärung für phyſiſche Perſonen, die 
beine Handels⸗ oder Wirtſchaftsbücher führen, iſt der 
J. März, für phyſiſche Perſonen, die Handels⸗ oder Wirt⸗ 
ſchaftsbücher führen, iſt der Termin zur Abgabe der Er⸗ 
klärung bis zum 1. April 1935 verlängert worden. 

Als ordnungmäßige Handelsbücher gei⸗ 
ten ſolche Handelsbücher, die in Uebereinſtimmung mit 
dem Handelsgeſetzbuch und den Grundsätzen der Buchfüh⸗ 
rung geführt werden. Bücher, in denen die Namen der 
Abnehmer und Lieferanten im Engroshandel nicht ge⸗ 
nannt find, gelten nicht als ordnungsmäßige Handels⸗ 
bücher. Als ordnungsmäßige Buchführung gilt auch die 
vereinfachte Buchführung, Wirtſchaftsbücher, Buchführung 
der Hausbeſitzer und Buchführung der freien Berufe, ſer⸗ 
ner die für das Handwerk und den Kleinhandel zugelaſſene 
vereinfachte Buchführung. f 

Der Termin zur Einreichung der Einkommenſteuer⸗ 
deklaration für juriſtiſche Perſonen (G. m. b. H., Ak⸗ 
tiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften uſw.) iſt der 
J. Juni eines jeden Jahres. 1 2 N 

Die Umſatzſteuererklärung müſſen phy⸗ 
ſiſche Perſonen bis zum 1. März einreichen, dagegen 
haben juriſtiſche Perſonen die Umſatzſteuererklärung 
bis zum 1. Juni einzureichen. 8 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch einmal darauf hinge⸗ 
wieſen, daß zur Abgabe der Einkommen ſteuererklä⸗ 
rung folgende Perſonen verpflichtet ſind: 

a) Phyſiſche und juriſtiſche Perſonen, 
die ihr Einkommen ſchöpfen aus: i 

J. Landwirtſchaften von über 100 Hektar; 

2. Wohnhäuſer von mehr als 20 Räumen (Küchen 

mit eingerechnet); 8 
3. Handelsunternehmen mit einem Patent I. oder II. 
Kategorie; f 
J. Gewerbeunternehmen mit einem Patent I. bis V. 
Kategorie; ä 
5. Aus freien Berufen. 

b) Alle juriſtiſchen und phyſiſchen Per⸗ 
zonen, die Handels⸗ oder Wirtſchaftsbücher führen ohne 
Rücksicht auf die Höhe des Einkommens. a N 

Alle übrigen ſind zur Einkommenſteuerdeklaration 
berechtigt, aber wicht verpflichtet. 

Zur Abgabe der Umſaßſteuererklärung 
ſind verpflichte: eee 

1. Alle Handelsbetriebe mit einem Patent I. oder IT. 
Kategorie; a 
2. Alle Gewerbebetriebe mit einem Patent I. bis V. 
Kategorie; . 
3. Alle freien Berufe; f N 
. Alle Betriebe ohne Rückſicht auf die Höhe des Pa⸗ 
tentes, ſofern fie Bücher führen oder zu deren Füh⸗ 
rung verpflichtet ſind. red 

Wer normalerweiſe zum Auslauf eines Handelspa⸗ 
tentes I. oder IT. Kategorie oder Gewerbepatentes I.—V. 
Kategorie verpflichtet iſt, aber mit Erlaubnis der Steuer⸗ 


Der Weg zur Wahrheit 


Ai Roman von Ida Bock I 
(48. Fortſetzung) 
Im Vorzimmer ſtand die Mertens. . 
Als Fred White und hinter ihm der Agent heraus⸗ 
traten, fragte der erſtere: N 
„In zwei Stunden werde ich wohl zurück ſein können?“ 
Der Agent zuckte die Achſeln und gab dann im Vor⸗ 
beigehen der Alten bekannt, daß ihr Zimmerherr verhaf⸗ 
tet ſei. N 
Das verſchlug der guten Mertens derart die Rede, 
daß ſie nur mit ſtarrenden Augen zuſah, wie die berden 
Männer die Wohnung verließen. Eine halbe Stunde 
nachher wurde Fred White dem Unterſuchungsrichter vor⸗ 


geführt. Der ſaß hinter ſeinem Schreibtiſche und blätterte 


unter Akten, zwiſchen denen ſich auch ein Zeitungsblatt be⸗ 


fand. Er ſah auf, blickte den vor ihm Stehenden prüfend 


an und wandte ſich gleich darauf wieder ſeinen Alten zu. 


Erſt nach einer geraumen Weile hob er den Kopf ge⸗ 
gen White: 0 2 


„Sie Haben alſo zugegeben, daß Sie Fritz Weißmann 


ſind, der Sohn des mit Tod abgegangenen Kaſſierers 
Weißmann der Tuchfabrik von Düren in Bärenwinkel?“ 
„Ja, es entſpricht der Wahrheit.“ 
»Sie ſind im Jahre 1912 Ihrem Vater nach Ame⸗ 
tila durchgegangen. Warum?“ i 3 
„Es wird wohl geſtattet ſein, daß ich frage, warum.“ 
„Zunächſt werden Sie antworten. Warum ſind Sie 
damals Ihrem Vater, der ein ehrenwerter Mann war, 
durchgegangen! ? 35 


„Ich lege jedenfalls gegen bieſe Art bes Bergörs 


rung ein.“ 
in. Me n 


Ein Vortrag des ehem. Botihafters Titus Filipowicz. 


Im Saale des Technikervereins in Lodz hielt vorge⸗ 
ſtern abend der ehem. polniſche Botſchafter in Washington, 
Titus Filipowicz, über das Thema „Das Problem großer 

öffentlicher Arbeiten in Polen“ einen ſehr intereſſanten 
Vortrag, der ſich insbeſondere durch eine heute wenig an⸗ 
getroffene Offenheit, auszeichnete. 

Botſchafter Filipowicz behandelte eingehend die Rolle 
des Kapitals im Wirtſchaftsleben der einzelnen Staaten 
und die im Kampfe mit der Kriſe getroffenen Maßnahmen. 
Er wies darauf hin, daß alle Staaten bemüht ſind, mög⸗ 
lichſt große Inveſtitionsarbeiten zu führen und dadurch 
Arbeitsloſen Beſchäftigung zu geben, Dieſe Staaten gehen 
von der richtigen Vorausſetzung aus, daß dieſe Arbeiten 
die Grundlage für die Behebung der Kriſe ſein müßten. 
In Amerika wurden rieſige Gebiete mit Waldbäumen be⸗ 
pflanzt, die Flüſſe reguliert, ſowie neue Wege gebaut, in 
England wurde das ganze Land elektrifiziert, in Frank⸗ 
reich wurden Inveſtitionsarbeiten in großem Ausmaße 
aufgenommen, Rußland führt ſeine Planwirtſchaft durch 
und ſorgt für Arbeit, Deutſchland baut große Autoſtraßen 
und ſonſtige Wege aus, während Polen an die Durchfüh⸗ 
rung ſeines bereits ſeit längerer Zeit ausgearbeiteten Ar⸗ 
beitsplanes nicht herantreten kann, weil es ſich dafür erſt 
nach einer Auslandsanleihe umſchauen muß. 


Der Vortragende ſprach dann über die Arbeitsloſig⸗ 
keit in Polen. Wenn man zu den phyſiſchen und geiſtigen 
Arbeitsloſen noch die arbeitsloſen Landarbeiter und land⸗ 
arme Bauernbevölkerung hinzurechnet, die heute leine Ge⸗ 
legenheit zur Saiſonarbeit im Auslande mehr hat, hinzu⸗ 
rechnet, ſo ergibt dies für Polen zur Zeit eine Arbeits⸗ 
leſenziffer von annähernd 4 Millionen Menſchen. Die 
Wirtſchaftskriſe iſt alſo nur ein Teil des Problems, denn 
ihr folgt auf dem Fuße die Bevölkerungskriſe, die weit ge⸗ 
fährlicher als die Wirtſchaftskriſe iſt. Gelingt es nicht, 
der geſamten Bevölkerung Arbeit zu verſchaffen, ſo wer⸗ 
den wir eine rückſchrittliche kultur⸗wirtſchaftliche Entwick⸗ 
lung erleben. Die junge Generation wachfe heran und 
warke auf Arbeit. Dieſe müßte durch Eröffnung von In⸗ 
veſtitionsarbeiten in großem Maßſtabe beſchafft werden. 
Solcher Arbeiten gebe es in Polen viel zu leiſten. So ſei 
der größte Fluß Polens, die Weichſel, noch nicht reguliert, 
ebenſo wie es mit faſt allen übrigen Flüſſen der Fall ſei. 

Außerdem ſei das Wohnungsproblem in Polen noch un⸗ 


gelöſt, denn 65 Prozent der Bevölkerung lebe in nicht ent⸗ 
ſprechenden Wohnungen 8 g 

In Zeiten guter Konjunktur habe man in Polen viel 
ach planlos gebaut. So ſeien in Polen zweimal fo viel 
Zuckerfabriken und dreimal ſoviel Textilwerke errichtet 
worden, als für Polen nötig find. Der Nachteil einer ſol⸗ 
chen Politik trete in feinem ganzen Ausmaß erſt in Zeiten 
der Kriſe zutage. Und es ſei im Augenblick wenig Ausſicht 
vorhanden, daß dieſe Kriſe bald behoben werden könnte, 
denn das Lebensniveau der breiten Maſſe der Bevölkerung 
gehe immer mehr zurück; die Folge davon iſt das Defizit 
im Staatsbudget, das gegenwärtig durchſchnittlich eine 
Million Zloty täglich ausmacht. Damit finde die Theorie 
der führendſten Wirtſchafter der Welt ihre Beſtätigung, 
daß eines der größten Reichtümer eines Landes der zur 
Arbeit befähigte und gewillte 

Redner beſprach hierauf die Politik der in verſchie⸗ 
dener Form in Polen vorhandenen großen Truſte und 
ſtellt feſt, daß dieſe Truſte große Verdienſte durch den Ex⸗ 
port von Waren haben. Man ſage, daß dieſer Export not⸗ 
wendig ſei, um Auslandsvaluten zu erhalten, aber dies 
dürfe nicht ſo gemacht werden, daß dieſe Truſte dabei Rie⸗ 
ſengewinne erzielen und ihren Aktionären hohe Dividen⸗ 
den und Tantiemen auszahlen. 

Seit einiger Zeit richte man ſich in Polen nach zwei 
Parolen, und zwar „Sparen“ und „Abwarten“. Und fo 
ſehe man, wie man heute in Polen auf allen Gebieten die 
Ausgaben einſchränke und mit Entſcheidungen, die eigent⸗ 
lich feinen Aufſchub dulden dürften, warte. Dieſem Grund» 
ſatz zufolge habe auch der Arbeitsfonds die Lohnſätze der 
Arbeiter herabgeſetzt, was ähnliche Maßnahmen in ganz 
Polen nach ſich gezogen hat. 

Zuſammenfaſſend ſagte der Vortragende, daß am 
Kampf gegen die Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit die 
ganze Bevölkerung Polens teilnehmen müßte. Dieſer 
Kampf werde aber nur wirkſam ſein, wenn Inveſtitions⸗ 
arbeiten in großem Maßſtabe durchgeführt werden, bei 
welchen große Maſſen von Arbeitsloſen einen Erwerb fin⸗ 
den. Dies müſſe jedoch aus eigenen Kräften durchgeführt 
werden. Auf das Ausland iſt hierbei nicht zu Schauen. 
denn das Ausland werde uns nichts geben. Folge dieſe 
Wendung zur Beſſerung nicht bald, jo. werde es bald jo 
weit kommen, daß man uns nur noch zu den halbziviliſter⸗ 
ten Völkern rechnen werde. (a) 


behörde ein Patent niedrigerer Kategorie ausgelauft hat gelt haben. Dies betrifft alle diejenigen, die im Bereiche 


(3. B. III. ſtatt II.) iſt dennoch zur Abgabe einer Steuer: 
erklärung verpflichtet. f 78 N 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 28. Februar tagt im Lokal des Militärbüros 
an der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushebungskommiſ⸗ 
ſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt II für 
diejenigen Männer des Jahrganges 1913 und älterer 
Jahrgänge, die bisher vor keiner Aushebungskommiſſion 
geſtanden oder ſonſtwie ihr Militärverhältnis nicht gere⸗ 


der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 7, 10 12 13 und 14 woh⸗ 
nen und eine ſchriftliche Aufforderung der Stadtſtaroſtez 
erhalten haben. (a) 


Keine Dividenden der polniſchen Privatbanken. 

Aus Warſchau wird gemeldet, daß die polniſchen Pri⸗ 
vatbanken vereinbart haben, für das abgelaufene Jahr, 
ebenſo wie in den drei vorhergehenden Jahren, keine Di⸗ 
videnden auszuſchütten, obwohl der Geſchäftsgang im 
Jahre 1934 etwas günſtiger war als im Vorjahr. 


„Weil mein Vater meinem Wunſche, Muſiker zu wer⸗ 
den, widerſtrebte.“ 

„Na ja. Ueber Ihre Tätigkeit in Amerika ſind wir 
ſo ziemlich orientiert. Das iſt ja auch nicht weſentl'ch. 
Aber zu Anfang des Sommers ſind Sic in Ihre Heimat 
zurückgekehrt. Ihre Frau Mutter iſt leider nicht mehr am 
Leben, konnte infolgedeſſen nicht vernommen werden.“ 
Der Kommiſſar lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſah 
Fred White durchdringend an. Dann ſagte er, jedes Wort 
betonend: 

„Sie ſind beſchuldigt, Ihren einſtmaligen Freund 
Hugo von Düren getötet zu haben!“ 


Da wich alles Blut aus Whites Geſicht. Er ſtieß 
hervor: 
„ das iſt nicht wahr!“ 
Der Kommiſſar lächelte ein wenig ironiſch: 
„Aber Ihre Haltung hat Sie verraten.“ 
Ich habe Hugo von Düren nicht getötet!“ 
Das war geſchrien. 
„Alſo hatten ſie einen Komplicen. Das kann ja 


immerhin ſein. Wollen Sie leugnen, daß Sie ſich —“ 
Der Kommiſſar ſtöberte ein wenig in den Akten — „daß 
Sie ſich — ja, alſo anfangs Juni —“ 
Am ſiebenten Juni —“ entfuhr es den bebenden 
Lippen Fred Whites. 
Der Kopf des Kommiſſars zuckte auf. 
„Nun alſo, Sie wiſſen ja genau Beſcheid. Ganz richtig, 


ermordet in ſeinem Privatkontor aufgefunden.“ 
Von ſeiner eigenen Hand erſchoſſen. Das iſt die 
brheit. u 


55 „So wurde don. be, een si damals 
chlich angenommen. ieſe erhaften Feſtſtellu 
haben Sie es zu danken, daß Sie Biege ee in 
blieben ſind. Freilich: man wußte damals noch nicht, daß 
ſich in dn Bripailanter bad Herrn hom Düren ba 


am 7. Juni vergangenen Jahres wurde Herr von Düren 3 


ſanden. Oder wollen Sie leugnen, daß Sie ſich in dem 
Zimmer befunden haben?“ 

„Nein, ich leugne nicht.“ 

„Na, dann iſt die Sache ja klar wie die Sonne: ein 
Racheakt! Herr von Düren hat in ſeinen jungen Jahren 
einmal eine kleine Dummheit gemacht, durch die Sie ver⸗ 
dächtigt wurden. Iſt es ſo?“ N 

Der Kommiſſar hob aus den Alten ein Zeitungsblatt 
White vermochte von ſeinem Platze aus zu leſen: „Gegen 
den Strom“. 

„Hugo von Düren hat, als er allein im Kaſſenraume 
meines Vaters befand, einen Diebſtahl an der Kaffe bes 
gangen und den Schein der Täterſchaft auf mich gelenkt.“ 

„Ja, ja, daß weiß ich ja. Aber das iſt doch noch kein 
Grund, einen Menſchen einfach niederzuknallen.“ 

„Hugo von Düren hat ſich vor meinen Augen ſelbſt 
erſchoſſen, um einem ihm peinlichen Geſtändnis vor mei⸗ 
ner Mutter auszuweichen. Und nicht nur deswegen. 
Sein Selbſtmord war längſt vorbedacht. Mir ſelbſt hat 
er vor dem Schuſſe geſagt: „Ich habe die Bilanz meines 
Lebens gemacht“ — Ich wollte ihm ſogar in den Arm 


fallen, als er die Waffe hob.“ 

„Na ſchön. Sie wollen, wie es ſcheint, zunächſt lein 
reumütiges Geſtändnis »vlegen. Sie ſind doch aber ein 
intelligenter Menſch! Bıffen Sie denn nicht, daß Sie ſich 
mit einem Geſtändnis nützen? Geben Sie doch einfach 
zu: „a, ich habe es getan, meinetwegen, ich habe es im 
orn getan, weil ich mich durch ihn entehrt fühlte. Dann 
leite ich die Sache an das zuſtändige Gericht, die Verhand⸗ 
lung findet ſtatt, und wenn Sie Glück haben, können Sir 
wegen Bewußtſeinsſtörung im Augenblicke der Tat freig-: 
ſprochen werden. Mein Gott, es gibt doch einſichtige Ge 
ſchworene. Alſo: wollen Sie nicht?“ 

»Ich erkläre hier vor Ihnen an Eidesſtatt, daß ich 
Hugo von Düren nicht erſchoſſen habe.“ M 
; antenne folgt. 


| 
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der Schnaps billiger. 

Das Finanzminiſterium hat die Preiſe für Spiritus 
und die ſonſtigen Erzeugniſſe des Spiritusmonopols be⸗ 
deutend herubgeſetzt. 

5 Ein Liter Spiritus, der für die Erzeugung don 
Schnäpſen verwendet wird, koſtet nunmehr 7.50 Zloty. 
Die neuen Preiſe der Schnäpſe pro Liter: „Czyſta“ 35⸗ 
proz. — 3 Zloty, „Czyſta“ 40proz. — 3,70 Zl., „Czyſta“ 
45proz. — 4,10 Zl., „Czyſta Wyborowa“ 40praz. — 
4,40 Zl., „Czyſta Wyborowa“ 45proz. — 4,90 Bi. 
„Lukſuſowa“ — 6 Zloty. 


— 
Lodzer Tageschronſt. 

An der Ecke Pabianicka und Cieszynſka wurde die 28⸗ 
jührige Karoline Günther aus Ruda⸗Pabianicla von 
einem Auto überfahren. Sie erlitt hierbei einen Arm⸗ 
bruch. Die Verunglückte wurde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins Krankenhaus geſchafft. Der Chauffeur, ein ge⸗ 
wiſſer Jan Waluſiak aus Oſtrowo, wurde zur Verantwor⸗ 
tung gezogen. 

An der Ecke Gdanſka⸗ und 6. Sierpniaſtraße ſtießen 
geſtern die Autodroſchke Nr. 185 mit einem Auto der 
Firma K. T. Buhle zuſammen. Beide Wagen wurden be⸗ 
ſchädigt. Menſchen ſind jedoch nicht zu Schaden gekommen. 

Infolge übermäßigen Alkoholgenuſſes erlitt der Mie⸗ 
dowa 21 wohnhafte 31jährige Staniſlaw Lesmickt eine 
Alkoholvergiftung. Zu dem maßloſen Trinker mußte die 
Rettungsbereitſchaft gerufen werden, die ihm Hilfe erwies. 

In der Wohnung ihrer Eltern warf die 2jährige He⸗ 
lena Rozejewſka einen Topf mit heißem Waſſer um. Das 
Kind erlitt hierbei ſehr ſchwere Brühwunden und mußte 
von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft 
werden. 

Im Hauſe Rzeznicka 12 iſt es zwiſchen Nachbarinnen 
zu einer tätlichen Auseinanderſetzung gekommen, wobei die 
Staniſlawa Biernacka fo ernſtliche Verletzungen am Kopfe 
und am Halſe erlitt, daß zu ihr die Rettungsbereitſchaft 
gerufen werden mußte. 

Im Haufe Gluwnaſtraße 40 entſtand geſtern nacht in 
der im vierten Stock befindlichen Wohnung eines Trzepaſ⸗ 
kowfki Feuer. Es wurde die Feuerwehr herbeigerufen, die 
den Brand nach kurzer Zeit unterdrückte. Der Schaden iſt 
unbedeutend. (a) 


Bor Hunger zufammengebrochen. 

Auf dem Baluter Ringe brach die 26 Jahre alte ob⸗ 
dachloſe Staniſlawa Potorowfka von Hunger und Erſchöp⸗ 
fung ohnmächtig zuſammen. Die Bedauernswerte wurde 
von der Rettungsbereitſchaft ins Reſervekrankenhaus ge⸗ 
ſchaſſt. (e) 10 


Konferenzen im Arbeitsinſpektorat. 

Im Arbeitsinſpektorat find in der kommenden Woche 
e Konferenzen vorgeſehen: am dem 25. 
Fe „in Sachen des Lohnvertrages in der Seidenin⸗ 
duſtrie, am Dienstag in Sachen eines Lohnablommend in 
der Mercerifierungdinduftrie und am Mittwoch wegen des 
Lohnabkommens in der Trikotageninduſtrie. (a) 

u Praktikanten in den Finanzämtern. g 

Die Lodzer Finanzkammer hat in den letzten Tagen 
25 Perſonen mit Mittelſchulbildung angenommen, die als 
Praktikanten beſchäftigt werden. Dieſe Praktikanten er⸗ 
halten für ihre Arbeit keine Bezahlung und werden nach 
einem halben Jahre als Finanzbeamte angeſtellt werden. 
Auszeit 

Der Leiter der Statiſtiſchen Abteilung der Stadtver⸗ 
waltung Herr Edward Roſſet iſt wegen ſeiner Verdienſte 
um die Annäherung zwiſchen dem polniſchen und eſtniſchen 
Volke mit dem Offiziersorden des eſtniſchen Roten Kreu⸗ 
zes ausgezeichnet worden. (a) 

Der Beſchäftigungsſtand in der Textilgroßi 
Den An 


nduftrie. 

gaben des Verbandes der Textilindustrie im 
Polniſchen Staate (Großinduſtrie) zufolge ſtellte ſich der 
Beſchäftigungsſtand in den dem Verbande angeſchloſſe⸗ 
nen Betrieben in der Woche vom 4. bis 10. Februar wie 
folgt dar: in der Baumwollgroßinduſtrie wa⸗ 
ren an 6 Tagen in der Woche 10 Fabriken tätig, an 5 Ta⸗ 
gen — 8 Fabriken, an 4 Tagen — Fabriken, an 3 Tagen 
— 5 Fabriken, gänzlich ſtillgelegt war eine Fabrik. Ins⸗ 
geſamt waren in den 30 Fabriken 39 150 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt, was im Vergleich zur Vorwoche eine Zunahme der 
Zahl der Beſchäftigten um 150 Perſonen bedeutet. In 
der Wollgroßinduſtrie ſtellte ſich der Beſchäfti⸗ 
gungsſtand wie folgt dar: an 6 Tagen in der Woche waren 
7 Fabriken tätig, an 5 Tagen — 4 Fabriken, an 4 Ta⸗ 
gen — 4 Fabriken, an 3 Tagen — 2 Fabriken, gänzlich 
ſtillgelegt war eine Fabrik. Insgeſamt waren in der Woll⸗ 
großinduſtrie 18 Fabriken mit 11 700 Arbeitern tätig; im 
Vergleich zur Vorwoche iſt hier keine Aenderung des Be⸗ 
ſchäftigungsſtandes eingetreten. (ag) 

Schwerer Unfall eines Spinners. 

In der Spinnerei von J. A. Grünſtein u. Co., Ma⸗ 
tejkoſtraße 9, wurde der Spornaſtraße 24 wohnhafte An⸗ 
toni Karpinfti von dem Selfaktor gegen die Wand ge⸗ 
preßt, wobei ihm der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Der 
unglückliche Arbeiter verlor das Bewußtſein. Er wurde 
ins Bezirkskrankenhaus gebracht. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Plac Wolnosei 2; J. Hark 
manns Nachf., Mlynarſka 1: W. Danielecki, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wal⸗ 
tzanfka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkomſfiegs 22. 


— — 


Die Stadtverordnetenverſammlung von Alexandrow 
hat den ſtädtiſchen Haushalt für 1935/36 beſchloſſen. 
Dieſer ſchließt mit der Summe von 143 000 Zloty ab. 
Im Budgetplan ſind vorgeſehen: für öffentliche Geſundheit 
20 904 Zloty, für ſoziale Fürſorge 15 700 Zloty, für 
öffentliche Arbeiten 10 400 Zloty. Der diesjährige Haus⸗ 
halt iſt in ſeiner Endſumme kleiner als der Haushalt des 
vorigen Jahres. (a) 

Die Konſtantynower Stadtverordnetenverſammlung 
hat unter Vorsitz des wiedereingeſetzten Bürgermeiſters 
Dolecki die zweite Leſung des Haushaltsplanes vorgenom⸗ 
men. Die Geſamtausgaben des Stadtbudgets betragen 
97 792 Zloty, wovon u. a. entfallen: auf die allgemeine 
Verwaltung 24 881 Zl., auf den Wegebau 4400 Zl., auf 
das Volkſchulweſen und die Vorſchulen 21 509 Zl., auf die 
öffentliche Geſundheit 7680 Zl., auf die öffentliche Fur⸗ 
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die Haus halte bon Alexandrow und Konſtantyno 


— — 


ſorge 4250 Zl. und für die Straßenbeleuchtung 8952 31 
Die Geſamteinnahmen find mit einer Anleihe von 15 00 
Zloty bei der Wirtſchaftsbank ebenfalls auf 97 792 Zloty 
veranſchlagt. Die größeren Einnahmepoſitionen ſtellen 
ſich wie folgt dar: Zuſchläge zu den ſtaatlichen Steuern 
35 019 Zl., eigene Steuern 2025 Zl., Verwaltungsgebüh⸗ 
ren 5500 Zl., Rückzahlungen vom Staatsfiskus 6500 ZI. 
und Reingewinn vom Schlachthaus 25 000 ZI. 


Einer angenehmen Pflicht nachkommend, ergänzen 
wir unſere Nachricht über die erlangten Vergünſtigungen 
auf der Zufuhrbahn Konſtantynow— Lodz dahin, daß der 
Vertreter der deutſchen Werktätigen, Ferdinand Peter, 
durch ſeine Vorſtellungen bei der Geſellſchaft die Angele⸗ 
genheit zum günſtigen Abſchluß geführt hat. 


„Meine Schwester und ich“ 


Und zwar um 7 Uhr abends bitte im „Sänger⸗ 
haus“, 11. Liſtopada 21. Jedermann iſt dort gern geſehen, 
und um die Unterhaltung braucht man ſich auch kein Kopf⸗ 

erbrechen machen. Die beſorgt eben — „Meine Schwe⸗ 
her und ich“. Wer das „ich“ und wer bie Schweſter dieſes 
nich“ iſt? Ja, das kann man hier nicht fo ohne weiteres 
erklären, die Geſchichte iſt da ein wenig zu kompliziert, 
wie das übrigens bei Scheidungsſachen gewöhnlich der 
Fall zu ſein pflegt. Aber, kommen Sie nur hin, und die 
Sache wird ſich ſofort klären. N 

So viel fei jedenfalls denen gejagt, die vielleicht noch 
nicht wiſſen, daß das „Thalia“ ⸗Theater zur Zeit zwei 
Gäſte von der Bromberger deutſchen Bühne bei ſich hat. 
Und daß dieſe Gäſte — eine Dame und ein Herr (Namen? 
— die ſtehen im Inſerat) — dem Premierenpublikum am 
vorigen Sonntag zur Erſtaufführung von „Meine Schwe⸗ 
ſter und ich“ eine überaus freudige Ueberraſchung bereite⸗ 
ten. Vorzügliches Stimmenmaterial, Kultur in der Dar: 
ſtellungsweiſe und das ſympathiſche Aeußere — das find 
die Trümpfe, mit denen die Bromberger Gäſte jeden Zu⸗ 
ſchauer für ſich gewinnen. 


Bom Film. 
Lima: „Bella Donna“. 


Seit Konrad Veidt für engliſche Filmgeſellſchaften 
ſpielt, ſieht man ihn auf der Lobger n wieder. 
Tiesmal tritt er als Aegypter und Frauenverführer auf. 
Die Rolle iſt für einen Veidt ſehr dankbar, umſo mehr als 
das Senſationelle ſtark in den Vordergrund tritt. Motto 
dieſes Filmthemas iſt: Wenn eine leichtlebige Frau (umſo 
eher wenn fie ſchön it) heiratet, dann iſt auch ſchon der 
Hausfreund zur Stelle. Die Epiſode ſpielt in Aegypten. 
Schon die tropiſche Sonne iſt wie ein Fluch für dieſe nor⸗ 
diſche Ehe. Rollen und Spiel der Hauptdarſteller ind 
tief menſchlich aufgefaßt. Die Charaktere find übrigens 
von den Darſtellern ſehr gut wiedergegeben. Neben Kon⸗ 
rad Veidt wirken noch Mary Ellis und John Stuart mit. 
Der Film iſt intereſſant vom Anfang bis zum Ende — 
und der Schluß ſehr logiſch, obwohl überaus tragiſch. 
„Bella Donna“ dürfte für Kenner eine Delikateſſe ſein. 
A. S. 


Aus der Ph ſharmonie. 
Juan Manen (Violine). 

Manen gehört zu den hervorragendſten Geigern der 
älteren Generation; er hatte ſich noch vor dem Kriege ſo⸗ 
wohl als Komponiſt als auch Virtuos einen Namen ge: 
macht. In ſeinem Spiel am Donnerstag erkannte man 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Zur Vorbereitung des Bezirksparteitages vom 
17. März ſowie zur Berichterſtattung über den allgemei- 
nen Parteitag in Bielitz werden folgende 


Niialiederverſammlungen 


angeſetzt: N 
Lodz⸗ Zentrum, 24. Jebruar, vorm. 9.30 Uhr, im Parteilokale 
Nowo-Zlotno 24. = 90 „ — 5 
Pabianice 26. # abends 7.30 „ N 5 
Choiny 3. März vorm. 9.30 5 5 
Baier 5 „ = 9.30 N 
zorkom . Wa 5 
Tomaſchom 2. + abends 7.80 „ „Lokal ZUR 
Konſtantunom 2. 7.30 . »- Parteilokal 
Ruda-⸗Pabian. 9. M Fe 2 1 N > 
Tagesordnung für alle Verſammlungen iſt: 


1. Bericht über den Parteitag in Bielitz: 
2. Die Lage unſerer Bezirkspartei; 
3. Wahl der Delegierten zum Bezirksparteitag; 
4. Allgemeines. 
Zu allen Verſammlungen werden Mitglieder 
Bezirksvorſtandes delegiert. 
Der ezirks neren. 


des 


wohl die überlegene Meiſterſchaft und techniſche Vollen⸗ 
dung. Die ungeheure Routine des Meiſters ſchien ſich 
aber eher nachteilig als in günſtigem Sinne auf den Vor⸗ 
trag auszuwirken: denn trotz der makelloſen Korrektheit, 
trotz der unübertrefflichen Präziſion auch der kleinſten 
Fineſſen konnte das Spiel nur wenig intereſſieren. Mair 
hätte ſaſt ein ſeeliſches Sichgehenlaſſen des Künſtlers ver⸗ 
muten können. Das Programm konnte ebenfalls nicht volle 
Anerkennung finden. Es enthielt keine Kompoſition 
welche als ein Grundpfeiler der ganzen Vortragsfolg: 
aufgefaßt werden könnte. Das Konzert von Bruch wird 
wohl kaum dieſe Funktion übernehmen. Als beſtes Stück 
des Abends ſehen wir Bachs Rondeaus an, mit einer — 
wer erwartete es bei Bach — anmutigen Pointe vorgekra⸗ 
gen. Bemerkenswert war auch in einer ſehr ſubtilen Auf⸗ 
faſſung Schumanns „Träumerei“. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Das Urteil gegen „Direktor“ Starowicz heftätigt. 

Wie erinnerlich, wurde der ehem. Direktor des Ze⸗ 
romfli⸗Gymnaſiums Jerzy Starowicz wegen verſchieden nr 
Mißbräuche, Annahme von Kautionen von Perſonen, die 
er als Schuldiener uſw. anzuſtellen verſprach, Kautionen, 
die dann aber nicht zurückerſtattet wurden, vom Stadtge⸗ 
richt zu 10 Monaten Gefängnis, zu einer Geldſtrafe von 
100 Zloty und zum Verluſt der Rechte für drei Jahre ver⸗ 
urteilt. Gegen dieſes Urteil legte Starowicz Berufung ein. 
In der geſtern ſtattgefundenen Berufungsverhandlung vor 
dem Lodzer Bezirksgericht wurde Starowicz auf ſeinen 
eigenen Antrag vom Gerichtsarzt Dr. Hurwicz und von 
Dr. Kloſenberg auf feinen Geiſteszuſtand hin unterſucht. 
Die Aerzte ſtellten feſt, daß das Gedächtnis des Angeklag⸗ 
ten wohl nicht ganz aufnahmefähig ſei, doch könne nicht ge⸗ 
ſagt werden, daß er für ſeine Taten nicht verantwortlich 
ſei. Und da die Zeugenausſagen erneut belaſtend für Sto- 
rowicz ausfielen, ſo beſtätigte das Gericht das Urteil der 
erſten Inſtanz in vollem Umfange. (a) 


Aus dem Neiche. 


Eine Anordnung zum Schutze gegen Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahr. 

Angeſichts des großen Anſteigens des Waſſers auf der 
Warthe hat der Lodzer Wojewode den Staroſten von Sie⸗ 
radz und Turek die Weiſung gegeben, für die Arbeiten an 
der Errichtung von Schutzwällen uſw. unentgeltliche Hilſe 
zur Verfügung zu ſtellen. Die genannten Starofteien ber» 
fügen über die Rechte eines Wojewoden und find berech 
tigt, für dieſe Arbeiten die notwendigen Handwerkzeuge 
und Gefährte zu requirieren. (a) 


— 


Totſchlag wegen eines Landſtreiſens. 

Im Dorfe Nakielno, Gemeinde Londek, Kreis Konin, 
kam es zu einer blutigen Schlägerei. Zwiſchen dem Baner 
Franciszek Czerniejewſki und deſſen Sohn Staniſlaw, 
beide aus dem Dorfe Waclawow, Gemeinde Londek, einer⸗ 
ſeits und dem Schwiegerſohn des Czarniejewſki, Jan Na⸗ 
wrocki, andrerſeits wurde der Streit um ein Stück Land 
mit Stöcken und Aexten ausgetragen. Die Schlägerei 
wurde mit ſolcher Erbitterung geführt, daß der 31jährige 
Staniſlaw Czernieſewſki auf der Stelle erſchlagen wurde. 
Sein Vater erlitt ſehr ſchwere Verletzungen und mußte in 
bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft werden. 
Die Polizei hat die Teilnehmer an dieſer Schlägerei 
Zygmunt Lubinſki und Jan Nawrocki, verhaftet. (a) 


Loft. Im Walde angeſchoſſen. Im Walde 
des Gutes Podlaſie im Kreiſe Laſk wurde der 27jährige 
Jan Wisniewſki beim Holzſammeln durch einen aus bein. 
Hintergrunde abgefeuerten Schuß ſchwer verletzt. Die Po⸗ 
lizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, um den Schützen 
feſtzuſtellen. Es beſteht der Verdacht, daß Wisniewꝛſl 
vom Waldhhüter angeſchoſſen wurde (a) 


ch. 
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| Panik im Tropenkino / Bon Sam G. Warren 


egal. Wir müſſen ohnehin beide die lange Gaſſe da her⸗ 


Offenbar waren die ungewohnten Anſtrengungen der 
Hafenarbeiter und die braſilianiſche Hitze Schuld daran, daß 
ihn diesmal fein altes Uebel jo heftig ergriffen hatte, daß er 
die Arbeit niederlegen und ins Spital gehen mußte. Die 
„Aufnahmekanzlei“ war in einer Wellblechbaracke unter⸗ 
gebracht. „Name?“ „Jakob Himmelmayer.“ „Deutſcher?“ 
„Ja. 33 Jahre alt. Zuletzt Hafenarbeiter.“ „Alſo was fehlt 
Ihnen? Kopfweh, Schwindelanfälle, Sehſtörungen? Seit 
ſieben Jahren ſchon? Woher haben Sie dieſe Narbe da 
hinter dem Ohr? Sieht aus wie ein Schuß. Im Krieg ge⸗ 
weſen?“ „Nein. Es — es hat mich einer angeſchoſſen.“ 
„Warum? Hat er Sie bei ſeiner Frau erwiſcht? Geht mich 
übrigens nichts an. Da: Nummer 23. — Der nächſte!“ 

So war das vor vier Wochen geweſen, und jetzt hatten ſie 
ihn entlaſſen. — Zuerſt zum Hafen? Arbeit? Nichts. — 
Alſo zurück in die Stadt! Mein Gott, dieſe „Stadt“! Gehörte 
die überhaupt noch zur Welt? Troſtloſe, ſtaubige Straßen, 
ein Dutzend Kaufläden und Lagerſchuppen, vor denen Me⸗ 
ſtizen und verkommene Weiße herumlungern. Ein paar 
Schnapsbuden mit blinden Spiegeln, ſchäbigen, bunten 
Laternen und prunkvollen Namen: „Bar Columbus“, 
„Paradies“. — Keine Axbeit! „Kommen Sie wieder, wenn 
der Kaffee verladen wird“, ſagen alle. So klug iſt er ſelber 
auch, aber wovon leben bis dahin? Hätte ihm nicht der Ober⸗ 
arzt zum Abſchied eine Kleinigkeit geſchenkt, er könnte ſich 
jetzt nicht einmal etwas zum Eſſen kaufen. Mit noch be⸗ 
nommenem Kopf ſucht er auch nachmittags Arbeit, — findet 
nichts. — Schläft eine Zeitlang in einer Ecke Abends ſitzt 
er in der „Columbus⸗Bar“. Das Geld reicht ohnehin nur 
für drei Tage, denkt ex, morgen gehe ich noch einmal zum 
Hafen, vielleicht doch jo ein Kaſten nach Santos oder Rio 
und nimmt mich mit, oder der Oberarzt ſchenkt mir das 
Fahrgeld. Und wenn nicht, begraben müſſen ſie mich doch 
gratis. Die Luft in der Bar war grau und ſtinkend, ein 
Grammophon kratzte und plärrte, und ein Neger mit hohem 
Stehkragen und ausgefranſten Hoſen tanzte dazu. Ja ob 
Himmelmayer trank langſam und beinahe zufrieden: Die 
Schmerzen im Kopf waren verſchwunden, der Lärm und die 
Lichter taten gut, ſie ließen einen nicht zum Denken kommen. 

Ein Mann ſchob ſich durch das übervolle Lokal, blickte ſich 
um, ſetzte ſich, einen Gruß nickend, an Jakobs Tiſch. Jakob 
grüßte zurück und legte einen Augenblick die Hände an die 
Schläfen: Teufel! Fangen die Schmerzen ſchon wieder an? 
— Gott ſei Dank, nein, es war nur ein Stich. Uebrigens 
der Fremdel Kenn ich den? Wo hab ich den ſchon geſehen? 
In Neuyork? Nein. Ich habe doch nie einen Bekannten 
mit einem Vollbart gehabt. — Er läßt das Denken wieder 
ſein und trinkt. Der Fremde trinkt auch, blickt Jakob zu⸗ 
weilen flüchtig an und fragt endlich auf Engliſch: „Kein 
Einheimiſcher, was?“ — „Nein.“ — „Und ſcheinbar ganz 
abgebrannt?“ Jakob Himmelmayer nickt. Er — den 
Fremden doch ſchon irgendwo geſehen haben, ganz fremd 
iſt er alſo nicht — und fo erzählt er — trinkt und erzählt. 
Nicht von Anfang an. Er beginnt bei der Landung in Neu⸗ 
york: „„en, und dann war ich zwei Monate lang in einem 
Kino. Wiſſen Sie, ich hab ſchon in Europa mit dem Film 
zu tun gehabt, aber dann packte mich wieder mein altes 
Uebel, ja, ſo eine Art böſes Kopfweh, und ich wurde ent⸗ 
laſſen, und dann wollte es nicht mehr gehen.“ Er ſprach 
weiter, hemmungslos, von ſeinen Verſuchen in Chikago, 
Baltimore uſw., zum Schluß von der Haſeuarbeit in dieſem 
gottverfluchten Neſt. Der Fremde unterbrach ihn plötzlich: 
„Weiß ſchon: Spital, arbeitslos, abgebrannt. — Aber Sie 
haben was vom Film geſagt. Verſtehen Sie wirklich was 
von dieſen Zelluloiddärmen? Ich habe da nämlich ein Kino. 
Irgendwas iſt kaput am Projektor, bei jeder Vorſtellung 
reißt mir der Film. Hab ſchon den Uhrmacher da gehabt, 
einen Büchſenmacher und einen Autoſchloſſer, kann aber 
keiner damit zurechtkommen. Letzten Sonntag iſt der Film 
dreimal geriſſen, die Leute haben mir beinahe die Seſſel 
klein geſchlagen. Alſo, wenn Sie etwas davon verſtehen, 
kann ich Sie brauchen.“ Jakob hatte plötzlich Tränen in den 
Augen, er ſchluckt und kann nicht antworten. Nicht mehr im 
Hafen Laſten e Kino, o du mein Gott! 
Der Fremde geht zum Büfett, zahlt, kommt zurück: „Ich 
babe gleich für Sie gezahlt. Werden es morgen verrechnen. 
Da iſt meine Adreſſe.“ Auf dem Brieftuvert ſtand: Senor 
Carlo Kolani. - 

Die Schrift wogt, die Lichter kreiſen, ſchneller und schneller, 
die Muſtk wächſt zu einer dröbnenden Stille. Himmelmayer 
will aufſtehen, fällt zurück, legt ſich über den Tiſch, kann 
endlich Laute formen; Worte, wie kantige Stücke brechen aus 
ſeinem Mund: „Karl Kolani, kennen Sie mich?“ Woher ſoll 
ich dieſes unraſierte Gerippe kennen, denkt er. „Karl Kolani, 
ich heiße Jakob Himmelmayer .. Er erſchrickt ſelber über 
den Klang ſeiner Stimme, erſchrickt darüber, daß er plötzlich 
deutſch geſprochen hat. Karl Kolani ſteht noch neben dem 
Tiſch, einen Fuß hatte er ſchon vorgeſetzt, um zu gehen — 
jo ſteht er — „jetzt ſchlägt er mich nieder“, blitzt es durch 
Himmelmayers Kopf, da läßt ſich Kolani in den Seſſel falten. 
Ja ſo, Himmelmayer“, ſagt er und wiederholt wie ein 
Automat: „Ja ſo ... Himmelmayer ... Sie ſitzen ein⸗ 
ander ſchweigend gegenüber, ſehen aneinander vorbei, be⸗ 
merken nicht, daß die Gäſte gehen, daß der Wirt Lichter 
nerlöſcht. — Filmatelier in Berlin — Marianne! Siebzehn 
Jahre iſt ſie alt, und wenn ſie einmal vor der Kamera eine 
kleine Liebesſzene ſpielen darf, knirſcht der junge Hilfs⸗ 
regiſſeur Himmelmayer, der oben hinter den Jupiterlampen 
Zockt, vor Eiferſucht mit den Zähnen. Marianne, denkt der 
andere. Siebzehn Jahre iſt ſie alt, und wenn der Buchhalter 
Kolani um vier Uhr die Bank verlaſſen hat, wartet er 
ſtundenlang vor dem Filmatelier, um ſie vorübergehen zu 
ſehen. Marianne, denken beide. Siebzehn Jahre iſt ſie alt 
und kann ihre beiden Liebhaber ſo gut vor einander ver⸗ 
bergen, daß ſie einander nur zweimal zu ſehen bekommen: 
das erſte Mal eine Minute lang, da ſie in ihrem Zimmer 
zuſammentreffen, und da Kolani den Revolver zieht, das 
zweite Mal eine Viertelſtunde lang, da Himmelmayer auf 
der Bahre in den Schwurgerichtsſaal getragen wird, um 
gegen „Kolani Karl, angeklagt des verſuchten tückiſchen 
Mordes“, auszuſagen. — Dann: Spital, Operation, Arbeits⸗ 
loſigkeit. Neuyork, Braſilien. Und: Zuchthaus, Arbeitsloſig⸗ 
keit, Braſtlien. — Und jetzt „Columbus⸗Bar“ und Kolani 
hat Himmelmayers Schnäpſe gezahlt, und dafür ſoll er 
morgen Kolanis Kino in Ordnung bringen! 

Der Wirt ſchreckt ſie auf: „Ich muß ſperren, Senores, 
Zute Nacht!“ Sie ſchauen auf, erheben ſich, ahne einander 
anzuſehen. Sie haben noch nichts geſprochen. Unter der Tür 
bleibt Kolani ſtehen: „Wo wohnen Sie?“ Himmelmayer 
gert. Kolani beißt die Zähne aufeinander. „Iſt übrigens 


untergehen.“ Er zieht einen Revolver aus der Taſche: „Es 
gibt viel Geſindel hier“, erklärt er, dann zeigt er dem willen⸗ 
los zuſchauenden Himmelmayer, daß der Revolver geladen 
ſei und drückt ihm die Waffe in die Hand. „Gehen wir! 

Sie gehen ſchweigend, Kolani geht etwas voraus. An einer 
Ecke bleibt Himmelmayer ft »Da habe ich für dieſe 
Nacht ein Belt!“ Und dann: „Da iſt Ihr Revolver.“ Kolani 
nimmt ihn, geht. Keiner hat von morgen geſprochen. 

Am nächſten Tag bringt Himmelmaher Kolanis Projektor 
in Ordnung und wird als Operateur engagiert. Es wird 
nur über die Reparatur und das Geſchäft geſprochen. In 
einer Kammer neben der 1 ABEN aee ‚wird ein Bett 

ufgeſtellt, da kann nun 5 mauer ſchlafen. Kolani 
ſchläft im „Büro“, ; 

„Ein Mord“, dachte Himmelmayer in den nächſten Wochen 


manchesmal, „ein Mord iſt etwas ſo Geheimnisvolles! Daß 


ein Menſch die Frucht einer Liebe zerſtören, daß ein Geſchöpf 
aus eigenem Gottes Schöpfung rückgängig machen könnte, 
iſt unausdenkbar. Er iſt ein Werkzeug des Teufels oder 


ein Werkzeug Gottes. Und der Mörder und der Ermordete 


ſimd vielleicht ſo eine Art Liebespaar mit negativem Vor⸗ 
zeichen.“ Aber er war das Denken nicht mehr ſo recht ge⸗ 
wohnt und gab es auf; er pflegte und liebte ſeinen Apparat, 
ſprach mit Kolaui über das Geſchäft, über die Kaffee-Ernte 
und über den zu erhoffenden Zuſtrom zum Kino. Wenn 
Himmelmayer ſeine Anfälle hatte, ſtellte ihm Kolaui eine 
Schüſſel kalten Waſſers für Umſchläge neben den Projektor. 
Und daun kam endlich der Kaffee von den Plantagen, 
im Hafen lagen jetzt“ wirkliche große Schiffe, in den doppelt 
ſtaubigen Straßen wimmelten Indianer, Meſtizen, Träger, 
Weiße, Neger, Pflanzer, Händler, Laſtautos; und immer gab 
es irgendwo eine Schlägerei. „Stecken Sie einen Revolver 
zu ſich, Himmelmayer“, ſagte Kolani. „Unter dieſen Ma⸗ 
troſen gibt es üble Burſchen.“ N 
Kolani hatte für dieſe Zeit eine „Jazzband“ und einen 
„Großfilm“ beſtellt. „Mord um Eva. Mit Mara del Monte.“ 


Sein neues Sy 


Nach dem zweiten Cocktail erklärte Sutterton Plack, auf 
dieſem Schiff käme man um vor Langeweile und es wäre 
höchſte Zeit, an ein kleines Spielchen zu denken. Im wei⸗ 
teren Verlauf ſeiner Aeußerungen ließ er auch das Wort 
„Poker“ fallen. 

Auf dieſen Augenblick hatten bloß die drei Männer ge 
wartet, die man nicht zu Unrecht die drei Haifiſche der 


wagte nannte. n 2 

Wai⸗Goon glich durchaus nicht dem ſchlaudurchtriebenen 
Spielertyp feiner Raſſe, er trug Horubrillen und trotz der 
großen Hitze untadelig ſteifen Kragen, dadurch machte er 


weit eher den Eindruck eines Intellektuellen als eines Be⸗ 


rufsſpielers. Seine rechte Schuhſohle war immer mit einer 
präparierten Maſſe angefeuchtet; ließ er eine Karte zu 
Boden fallen, brauchte er bloß blitzſchnell den Schuh auf 
ſie zu ſtellen und ſie blieb an der Sohle kleben, bis er ſie 
durch Ueberſchlagen der Beine bequem in Griffweite 
W und dann unmerklich ſeinem Blatt einverleiben 
onnte. 5 

Slim Corner trug ſtets die ſchwarze Schleife und den 
breitrandigen Hut eines Reverends. „Alkohol iſt die Ver⸗ 
leitung zum Böſen“, meinte er tadelnd und ſpritzte ſich 
Syphon in ſeine Limonade. Seine Spezialität war es, 
einen etwas geiſtesabweſenden und dadurch unerhört ver⸗ 
trauenswürdigen Eindruck zu machen; er war der Typ des 
Mannes, der immer verlieren mußte und mit dem ſich 
jedermann gern zum Kartentiſch ſetzt. Seit ihm bei einer 
herbſtlichen Fahrt zwiſchen Dover und Calais das Rheuma 
in die Finger gefahren war, daß er ein halbes Jahr lang 
erwerbsunfähig blieb, hielt er ſich in den Tropen auf. 
Nach zwei Wochen Surabaya gelang ihm die Volte wieder 
wie einſt. 

St. Doré war Halbblut, unter den Fingernägeln zeigte 
ſich das Mal ſeiner braunen Mutter. Seine malaiſch auf⸗ 
gebogenen Lippen lächelten ſtets, er trug Halbſchuhe aus 
Segeltuch, hinter derem hohen Rand, zwiſchen Socke und 
Oberleder, vier Aſſe ſtaken und der Jolly Joker. 

Sutterton Plack hatte erzählt, daß auf auſtraliſchen 
Weiden 300 000 Schafe liefen, die ſein Brandzeichen trugen. 
Eine derartige Perſönlichkeit war ein geſuchter Biſſen für 
die drei Haifiſche. Zwei Jahre hatte er in der Steppe zu⸗ 
gebracht und daß er ſich jetzt auf feiner Vergnügungsreiſe 
wirklich zu vergnügen vorgenommen hatte, bewies die 
Frau in ſeiner Geſellſchaft. 

„Du haſt mir die Perlen verſprochen“, ſchmollte Poppy 
Weſton, „und jetzt willſt du die 2000 Pfund nicht aus der 
Taſche laſſen. Gehört ſich das, meine Herren?“ 

St. Doré war zu ſchmalgliedrigen Frauen ſtets höflich. 
Ex war ganz Poppys Anſicht, daß ein Gentleman Wort zu 
halten habe. 

„Ich bin ein armer Mann“, klagte Sutterton, „aber 
vielleicht kann ich dir das Geld in einer Stunde geben, 
wenn ich beim Poker im Gewinn bin.“ Er lachte laut über 
ſeinen eigenen Scherz und Wai⸗Goon ſtimmte dem Lachen 
fröhlich bei; der Gedanke, daß der Farmer bei der folgenden 
Partie gewinnen ſollte, erſchien ihm mit gutem Grund 
komiſch. 

„Karten verderben die gute Sitte“, meinte Slim Cor⸗ 
ner, „außerdem beherrſche ich die Regeln des Poker nicht 
ganz. Nach zwei Paaren kommt ein Drilling, nicht wahr, 
und dann die jool hand ...“ 

„Die Sequenz liegt dazwiſchen“, unterbrach Wai⸗Goon 
mit der ruhigen Gelaſſenheit des Mongolen, „warten Sie, 
ich ſchreibe Ihnen die Reihenfolge auf, Reverend.“ 

„Eigentlich ſoll man mit Fremden nicht Karten ſpielen,“ 


lächelte St. Doré, „das hat mich ſchon mein ſeliger Vater 


gelehrt, der einmal zwiſchen Java und Singavore eine 
Jahresernte verſpielt hat. Und dann ſtellte es ſich heraus, 
daß ſein Partner der berüchtigte „Zocker Zane“ geweſen 
war, der gefürchtetſte Falſchſpieler der Süſee. Jetzt ſitzt er 
Gottlob in einem auſtraliſchen Zuchthaus.“ 

„Nun, wir ſind doch keine Fremden mehr, St. Doré.“ 
invitterte ihn Plack, „haben wir nicht auch geſtern mehrere 
Cocktails zuſammen gehoben und auch vorgeſtern?“ 


Sonntags erſte Vorxſtellung. Der Zuſchauerraum überfüllt. 
Hafenarbeiter, Matroſen, Dirnen. In den „Logen“ Kaffee⸗ 
händler, ein paar Schiffsoffiziere. 25 

Kolani ſaß neben Himmelmayer in der Operateurkabine 
und ſchaute durch ein Guckloch in den ſchon verdunkelten 
Saal. Die Saxophone begannen zu heulen, der Projektor zu 
kniſtern, und da zuckte ſchon die Ueberſchrift auf der Lein⸗ 
wand: 

„Mord um Eva. Ein Großfilm mit Mara del Monte.“ 

„Einen abgeſpielten Miſt haben ſie uns geſchickt“, ſagte 
Kolani. Und gleich darauf: „Um Gottes willen ..“ 

So. Der Film läuft glatt und gerade, Himmelmayer 
kann aufſchauen. Kolant ſtarrt keuchend durch das Guckloch. 
Himmelmayer wirft einen Blick durch die Klappe: eine 
ſchöne Frau auf der Leinwand, kokett zurückgeneigt, ein 
Mann beugt ſich über fie: Mara del Monte 

Himmelmayer ſpringt auf, reißt die Tür auf, hinaus 
auf die Galerie, Kolani ihm nach. Himmelmayer hat ein 
paar Beſucher zur Seite geworfen, jetzt ſteht er an der 
Brüſtung, Kolani neben ihm. „Marianne!“ brüllen beide 
und feuern, feuern aus ihren Revolvern auf die Leinwand. 
Die Jazzband reißt plötzlich ab, man hört nur die Ruſe 
„Marianne!“ und die ſſe, dazwiſchen das Kniſtern des 
Projektors. Der läuft glatt weiter. Marianne lächelt, läßt 
ſich küſſen! Dann ſpringen Menſchen auf, ſtummes Rennen, 
Stürzen, ein gellender Schrei, und dann plötzlich Gebrüll: 
„Licht, Licht, Licht!“ N . 

Die beiden haben die Revolver leergeſchoſſen, Himmel: 
mayer hängt über der Brüſtung und weint. Kolani geht 
mechaniſch zum Schalter und macht Licht. Unten wirbelnde 
Flucht. Und da vorn? Knapp vor der Leinwand? Da liegt 
einer auf dem Rücken, und wie man ihm den Rock aufreißt, 
iſt das Hemd ganz rot. „Sonderbar“, denkt Kolani, und ſtellt 
den Projektor ab. „Sonderbax. Was iſt denn da geſchehen?“ 

Himmelmayer hängt noch immer weinend über der 
Galeriebrüſtung und ſchaut erſt auf, als ein paar Matroſen 
ihn und Kolani ſeſſeln und abführen. a / 

Vor dem Unterſuchungsrichter in Rio de Janeiro nimmt 
jeder den tödlichen Schuß auf ſich. Und während der Unter⸗ 
ſuchungshaft bringt jeder täglich die gleiche Bitte vor: „Ob 
er nicht eine gemeinſame Zelle mit ſeinem Freund haben 
könnte?“ ; 


tem Von C. Hudley-Barter 


„Mein Name iſt Wai⸗Goon,“ ſtellte ſich der Chineſe vor, 
„ich übernehme für Miſter Plack die volle Haftung. Sein 
Ruf als einer der erſten Schafzüchter der Küſte war mir 
ſchon lange zu Ohren gekommen.“ In Wahrheit Hatte Wai 
Goon den Namen zum erſten Male in der Schiffsliſte ge⸗ 
leſen, aber St. Doré gab ſich mit der Auskunft „ſelbſt⸗ 
verſtändlich“ zufrieden; Suttexton Plack dankte für den 
Vertrauensbeweis. „Heute mache ich ein Experiment,“ riei 
Syſtem zu pokern.“ Na 29 4.7758 

Der Steward brachte die Karten. Wai⸗Goon hatte indes 
für Slim Corner die Liſte mit der Reihenfolge der Trümpfe 
fertiggeſtellt und beugte ſich über den Tiſch, um ſie dem 

Reverend zuzuſchieben. Als er ſeinen Arm wieder von der 

Tischplatte zurückzog, lag dort ſein eigenes Päckchen Karten, 


ex dröhnend, „heute verſuche ich nach einem ganz neuen 


deſſen Zinken die drei 
Sinologe die chineſiſche Schrift. 

"Anfangs ließ man Plack natürlich gewinnen, um mich! 
ſein Mißtrauen zu wecken. Der Auſtralier ſpielte breit. 
gemächlich und völlig durchſichtig; laut gab er ſeiner Freude 
über jede gezogene Karte Ausdruck und verſprach gönner— 
ern er wolle auch die andern einmal eine „Schnur ziehen“ 
aſſen. 

St. Doré lächelte höflich, Wai⸗Goons Geſicht blieb un 
bewegt und der Reverend ſchien wütend, weil er ſo viel 
verloren hatte. 

Jetzt war der Moment gekommen, in dem Wai⸗Goon 
ſeine Beine übereinanderſchlug, um bequemer zu ſitzen. 
St. Doree Schuhband war aufgegangen und gleich darauf 
hatte er vier Aſſe in der Hand. N a 
Aber Hauptgewinner blieb Slim Corner, denn er ſchien 


ſo geläufig leſen konnten, wie ein 


am wenigſten auffallend, wenn ein Neuling im großen 
Glück ſpielte. Außerdem war aus ſeinen Fingern der letzte 
Reſt von Rheumatismus geſchwunden. Sutterton Plack, 
großzügig im Verluſt wie im Gewinn, blieb guter Laune 
und beſtellte eine neue Runde Geyſir-Miſchung, eines Cock⸗ 
„Wo bleibt Ihr Syſtem, Mr. Plack?“ fragte Wai-Gopn 
ſanft. Faſt gleichzeitig ſetzte Placks große Glücksſträhne 
ein. Slim Corner ſtrengte ſeine Finger an, daß die Ge⸗ 
lenke knackten, er vollführte die unglaublichſten Tricks, aber 
es half nichts, er verlor. Wai⸗Goons Schuhſohle mußte 
arbeiten wie bei einem Dauermarſch, aber es half nichts, 
Sutterton Plack hatte ſtets das beſſere Blatt. St. Dore 
holte nochmals alle vier Aß aus ſeinem Schuh, aber es 
half nichts, Plack hatte ein Royal Fluſh und der Bank⸗ 
notenhaufe, der vor ihm lag, wuchs und wuchs. „Meine 
neue Methode bewährt ſich doch!“ rief er. : 

Poppy Weſton hatte indes getanzt und kam auf einen 
Sprung ins Spielzimmer, um nach dem Liebſten zu ſehen. 
Ihre blaßgepuderten Wangen waren vom Tanz erhitzt, 
aber ſie färbten ſich noch röter, als ſie Placks Barbeſtand 
erblickte. „Sutton“, rief ſie, „du haſt ja koloſſales Glück 
im Spiel.“ N " | N. 

„Hoffentlich auch in der Liebe!“ grinſte Plack, kniff den 
ganzen Banknotenhaufen zuſammen und reichte ihn der 
blonden Poppy, „damit kannſt du dir auch zwei Perlen 
ſchnüre kaufen!“ . 

Die drei Haifiſche hatten dies gehört und geſehen und 
ihre Augen waren blutunterlaufen nor Wut. „Sie geben 
uns doch noch Revanche?“ meinte Wai⸗Goon beherrſcht. 

„Ich 


„Nein!“ exklärte Plack zu ihrer Ueberraſchung. 
denke gar nicht daran!“ An 
„Was ſoll das heißen?“ ereiferte ſich St. Doré. „Iſt es 
unter Gentlemen üblich. ...“ I 
„Unter Gentlemen nicht,“ gab Plack bereitwillig zu. 
„aber befinden wir uns hier unter Gentlemen?“ 2 
„Mein Herr,“ erklärte St Doré ernſt, „Mr. Wai⸗Goon 
hat für Sie die Haftung übernommen, er kennt Sie als 
erſten Schafzüchter der Küſte und..“ 1 
„Mr. Wai⸗Goon wird wohl in Hinkunft vorſichtiger mit 
ſeiner Haftung ſein,“ nickte Plack dem Chineſen zu, „außer⸗ 
dem hat er gelogen, denn es gibt in ganz Anitraften keinen 
Schafzuͤchter lack.“ N 


„Sie find kein Farmer?“ rief Slim Corner euntfetzt. 

„Nein, ich bin Staatsbeamter,“ erwiderte Plack freund⸗ 
lich, „vom Falſchſpieldezernat der Kriminalpolizei in Sid⸗ 
ney. Laſſen Sie die Hände ruhig auf dem Tiſch liegen, 
meine Ferren. Der Kapitän iſt bereits injtruiert und 
meine Frau ſteht an der Tür und hat zwei ſchußbereite 
Revolver.“ 

„Und ich Habe beim diesjährigen Tontaubenſchießen den 
zweiten Preis gewonnen“. ergänzt Poppy Plack und drückt 
mit ihrem Ellbogen gegen den Klingelknopf. 

St. Dors trug ein Meſſer im Sockenhalter und er be⸗ 
gann mit dem Knie ſeine Tennishoſe langſam heraufzu⸗ 
ſchieben. 

„Keine Taſchenſpielertricks!“ warnte Plack und faßte den 
Euraſier am Fußgelenk. „Ich habe doch bereits bewieſen, 
daß ich euch darin über bin. Wenn die Gelegenheit günſtig 
iſt, kann ich auch die dreifache Volte ſchlagen, und mit ge⸗ 
zinkten Karten ſtehe ich ſogut, wie ein Reverend mit der 
Bibel. In meinen Manſchekten hatte ich acht Aſſe und zwei | 


Joker verſteckt und an meinen Schuhſohlen noch zwei 
Reſervpefoker.“ y 

„Woher haben Sie dieſe Tricks!“ fauchte St. Doré. 

„Ich habe wochenlang Unterricht genommen“, anwortete 
Sutterton Plack, bei einem Sträfling, den man früher den 
„Zocker Zane“ nannte. Bei dem könnt auch ihr noch zu⸗ 
lernen, ich werde dafür ſorgen, daß ihr in dieſelbe Zelle 
kommt, die er bewohnt. Wenn ihr meine Schüler geweſen 
ht hätte ich euch nicht ſchon nach zehn Minuten entlarvt 
ge * 

„Gott verdamme Ihre ſtinkende Seele“, fluchte Slim 
Corner. „Hätten Sie uns in des Satans Namen überführt 
und verhaftet, dafür beziehen Ste doch Ihr Jammergehalt. 


Aber warum haben Sie erſt eine Stunde mit uns geſpielt, 


und unſer ganzes Geld abgenommen?“ „Wegen erwähnten 
Jammergehalts“, erwiderte Poppy für ihren Mann, „bis⸗ 
her hat mir Sutton weiß Gott keine Perlen kaufen können.“ 
„Ja, ſehen Sie, meine Herren“, erklärte Sutterton Plack 
liebenswürdig, „das war eben mein neues Syſtem!“ 


Die getrübten Spiegel, 2. zue-wumer 


Heute abend kehrte fie früher heim, als es ſonſt ihre 
Gewohnheit war. Sie fand keinen Ya mehr an ihren üb⸗ 
lichen Beſchäftigungen. Die Anproben bei der Modiſtin und 
der Schneiderin und die Schmeicheleien ihrer ſchwatzhaften 
Freundinnen hatten ſie gelangweilt. Die Erinnerung an 
ihren Triumph trennte ſie von der Welt. Und ſie hatte Eile, 
wieder mit dem, welchen ſie ſo vollkommen beſiegt, wieder 
zuſammen zu treffen. 

Seit Monaten wartete ſie auf die Gelegenheit, dem Ge⸗ 
fährten ihres Lebens die Gründe auseinanderzufeben, aus 
welchen ſie ihn nicht bewunderte. Aber fie hatte eine jo gute 
Erziehung genoſſen, daß ſie im letzten Augenblick immer 
noch davor zurückgeſchreckt war. Sie zeigte ihm ihre Ver⸗ 
achtung nur durch ſarkaſtiſche Bemerkungen, die Blei in ſeine 
ſchwungbereiten Flügel ſandten und ihn doch nicht zur Strecke 
brachten. Heute endlich hatte ſie zur Zeit ihrer täglichen 
Szene, während er mit beleidigender Gelaſſenheit feine 
Zigarre rauchte, Mut in ſich gefühlt und die Entſcheidung 
herbeigeführt. Und er hatte nur den Kopf ſenken und 
ſchweigen können, während ſie ihm mit unerbittlicher Logik 
durch die genaueſte Analyſe feines Charakters bewies, daß 
er in Wahrheit nur ein kläglicher Mann war. Sie hatte mit 
dem Anfang begonnen. Sie hatte die Ereigniſſe ihres ge⸗ 
meinſamen Lebens, eines nach dem anderen beleuchtet. Sie 
hatte jede ihrer Beſchwerden einzeln hergezählt. Sie hatte 
dieſes Herz ſtudiert und dieſe Seele bloßgelegt. Sie hatte 
ſein Leben vor ihm aufgerollt in all ſeiner Unnatur und 
Mittelmäßigkeit. Sie hatte die Handlungen, auf die er ſtolz 
war, und die man bewunderte, ihrer Schönheit beraubt, in⸗ 
dem ſie ihm ihre Urſachen und ihr wirkliches Ziel zeigte, 
mit all dem böſen Genie, welches von ihrem Irrtum zurück⸗ 
gekommene Verliebte beſitzen. Was blieb ihm übrig, als ſie 
ſchwieg? Er ſaß, zu einem Haufen zuſammengekauert, auf 
dem Diwan und ſchien ſeinen völligen Bankrott einzuſehen. 
Da war ſie befriedigt, mit verächtlich verzogenem Munde, 
hoch erhobenem Kinn, mit einem leiſen, beleidigenden 
Lachen leichtfüßig hinausgeeilt. Und jetzt kam ſie mit dem 
Wunſche, ihn noch weiter leiden zu ſehen, zurück. Trotzdem 
war fie nicht bösartig. Aber fie hatte ihn geliebt, — und 
das war nun zu Ende. 

Als ſie die Schwelle ihres Hauſes überſchritt, achtete fie 
nicht auf das hämiſche Geſicht des Dieners und eilte ſchnell 
nach ihrem Ankleidezimmer. Sie bemerkte dort einen auf⸗ 
ſällig auf den Spiegel gelegten Brief, der ihren Namen trug. 
Die zuckte die Achſeln und dachte ſpöttiſch: natürlich hat er 
da ein ganze Verteidigungsrede zuſammengeſetzt. Sie nahm 
ich ruhig die Zeit, ihr Kleid zu wechſeln, ihr hübſches, kluges 
Heſicht und ihre geiſtreichen Augen zu bewundern. Sie rieb 
hre Naſe, die der kalte Wind gerötet, mit Puder ein, ſetzte 
iich dann in einen Lehnſtuhl vor den brennenden Kamin, 
erbrach die Siegel und verzog ein wenig das Geſicht. Aber 
jie las folgendes: 

„Ich gehe, Marie, und werde niemals wiederkommen. 
Ich ſchwöre Dir, daß ich nicht zornig bin und daß mein Ent⸗ 
ſchluß unwiderruflich iſt. Ich ſchwöre Dir auch, daß ich Dich 
nicht verlaſſe, weil ich eine andere Frau liebe, oder weil ich 
Dich der Koketterie anklage: ich weiß, daß Du mir treu biſt. 
Dennoch müſſen wir uns trennen. Wir kennen uns zu genau. 
Seit acht Jahren ſind wir unausgeſetzt einander gegenüber 
und ſehen gegenſeitig unſerem Leben zu. Und wenn ich Dir 
in dieſem Abſchiedsbriefe nicht jagen will, was ich in Deinem 
Leben ſehe, ſo muß ich Dir doch geſtehen, daß Du das meinige 
richtig geſehen haſt, daß Du Dich nicht getäuſcht, und daß Du 
heure nachmittag zu mir geſprochen, wie ich in ernſten 
Stunden zu mir ſelbſt geſprochen habe. Ja, Marie, Du haſt 
recht, ich bin ein kläglicher Mann. Aber glaubſt Du nicht, 
daß alle Menſchen ſich gleich find, alle gleich klein, wenn man 
ſie mit bloßem Auge betrachtet? Ich wenigſtens zweifle nicht 
daran. Und ich würde trotz meines Kummers bei Dir 
bleiben, ich würde nicht den Rat geben, den ich im Begriff 
bin, Dir zu erteilen, wenn ich nicht davon überzeugt wäre, 
daß wir uns gegenſeitig Uebles tun, ſeitdem wir keine Illu⸗ 
ionen mehr haben. Sieh, ich war beſſer, als Du Dir ein⸗ 


Totenlied 


Wäßrend fie den Faubourg entlang ging, den ein nebliger 
Regen zu einer finſter brütenden Schlucht wandelte, war ihr 
zumute, als müßte ſie weinen. Trotzdem trippelte ſie eilig 
dahin, hüpfte manchmal von einem Stein auf den andern, 
über die matt aufglänzenden Pfützen des Pflaſters. 


Von weitem geſehen, ſchien ihre ſchmale Silhouette faſt 
elegant: feine Knöchel, ſchmale Füßchen in netten Schuhen, 
das ſchwarze Kleid eng wie ein Futteral, und auf dem Kopf 


es von blondem Licht, eine wirre Maſſe lockigen Haares 
Doch in der Nähe war das Mädchen bloß hübſch, der Stoff 
des Kleides allzu dünn und abgenützt. 


Obzwar das eilige Dahinlaufen ihr nur wenig Zeit 
zum Nachdenken ließ, fühlte ſie ſich traurig, traurig zum 
Sterben. Alles ſchien ihr ſo nichtig, ſo öde, ſo ſchwer zu⸗ 
gleich. Alles: ihr kümmerliches Leben, ſo ausſichtslos, trotz 
ihrer Jugend; die harte Arbeit, der armſelige Verdienſt; 
das elende Los daheim, in der einzigen, dumpfen, ſtickigen 
Stube, wo der Vater im Abſynthrauſch wie ein Wahn⸗ 
ſiuniger tobte, oder die Mutter umſchlich, mit lüſternem 
Lächeln; der ekle Dunſt der Küche, der ſchon vor dem 
Abendeſſen jeglichen Appetit benahm; das ſchmierige Stück⸗ 
chen Spiegelglas, vor dem ſie ihre Toilette machte; der 
brutale Nachbar, der ihr im Korridor auflauerte, wenn ſie 
des Morgens Waſſer holte, ſie mit der gierigen Fratze 
eines Fauns anglotzte. 

Und dann war noch die trübe Stimmung dieſes Morgens 
da, düſter wie ein Abenddämmern,; die unendliche Monspto⸗ 
nie der Gaſſe und all die triſte. faſt kranke Hoffnungs⸗ 
Iofigfeit des Nachwinters, die hrüsken Windſtöße 


* 
ein ſeltſames Ding von Hut geſtülpt. Aber darunter ſchwelte 


| 
und 


bildeteſt, daß ich vollkommen fei, und Du warſt vollkommen, 
ſolange ich mir einbildete, daß Du etwas Erhabenes ſeiſt. 
Denke einmal nah! Selbſt Deiner harten Kritik gegenüber 
bleiben die Handlungen, welche wir während der erſten 
Monate unſerer Liebe begingen, wenn auch nicht ſehr ſchön, 
ſo doch wenigſtens ziemlich edel. 

Damals 1 8 8 ich es, dem Menſchen zu gleichen, dem 
Dein leuchtender Blick folgte, verſuchteſt Du jo zu werden, 
wie meine zärtlichen Blicke Dich ſahen. Um uns zu gefallen, 
ſtrebten wir der Vollkommenheit, deren wir fähig waren, 
zu. seht ſchleppen wir uns noch dahin, — aber der Häßlich⸗ 
keit entgegen, Und doch find wir weniger niedrig, als wir 
glauben, Marie. Wenn man einen Gegenſtand oder ein 
Weſen aus zu großer Entfernung oder zu großer Nähe be⸗ 
trachtet, ſo nimmt es eine Mißgeſtalt an. Nur die 9 5 8 
Diſtanz verſchönert. Wenn wir uns noch liebten, ſo würde 
unſere Liebe den richtigen Abſtand für die andauernde Un⸗ 
ruhe ſchaffen. Ach, ich gelange dazu, den nachzuahmen, welchen 
ich in Deinen verächtlichen Blicken ſehe, wenn mein ent. 
ſtelltes Bild wie aus einem ſchlechten Spiegel mir aus ihnen 
entgegenſtrahlt. Wir kennen uns zu gut. — Erkenne Dich 
ſelbſt! Welch eine Torheit iſt dieſes Wort! Man muß der 
Phantaſie Spielraum laſſen ... Und wenn man nicht die 
genügende Kraft in ſich hat, ſo muß man jemand finden, der 
ſie in uns zu ſehen glaubt ... Wir beide, liebe Freundin, 
beſitzen dieſe Kraft nicht. Und aus dieſem Grunde gehe ich. 
So wollen wir denn beide, jeder nach einer anderen Seite, 
eine neue Liebe ſuchen, die uns verſchönt. Wenn wir ein 
Kind hätten, würde ich nicht ſo zu Dir ſprechen. Es wäre 
zwiſchen uns und wir würden uns weniger klar ſehen. Aber 
wir ſind allein, und weder ich noch Du, die Du Lüge und 
Hinterliſt im Prinzip verabſcheuſt, wollen, daß der Liebhaber 
oder die Geliebte zwiſchen uns tritt. Beide würden uns 
durch ihre Gegenwart mit der wiedererwachten Hoffnung 
Schmerzen geben. Da wir alſo den Ehebruch und ſeine Feig⸗ 
heiten Ballen, io leb' denn wohl, Marie! Wir wollen ohne 
böſe Worte und ohne ein Rachegeſühl auseinandergehen, 
bevor wir zu tief hinabgeſtiegen find... +“ 

Und der Brief änderte plötzlich den Ton und beſtimmte 
in klaren Ausdrücken über ihre beiderſeitige Zukunft. 

Als die junge Frau zu Ende gzeleſen, überkam fie ein 
Kältegefühl. Sie beugte ſich über das Feuer. Halte fie ver⸗ 
ſtanden? .. Sie murmelte: „Er iſt a geworden..“ 
Sie läutete nach dem Diener, um ihn auszufragen, und er⸗ 
fuhr, daß man die Koffer des Mannes, der ſie verließ, nach 
dem Nordbahnhof befördert hatte. 0 

Sie ſpeiſte allein. Als fie ih zu Bett legte, dachte fie: 
morgen wird er zurückkehren. Doch er kam nicht zurück. Sie 
ſagte ſich: er wartet, daß ich ihm ſchreibe! Sie ſchrieb ihm 
nicht. Aus Stolz. Sie ſlüchtete ſich zu ihren Eltern. Freunde 
miſchten ſich in den Streit. Es kam zur Seer 

Die Zeit ging dahin. Eines Tages erfuhr ſie, daß er 
ſich wieder verheiratet hatte. Da auch fie verlobt war, jo ver⸗ 
urſachte ihr das nicht die geringite Erregung. Neue Jahre 
ſchwanden. Sie verloren beide ihre Jugend. 

Und doch war ſie an dieſem Septemberabend, an dem 
ſie ſich in einem Reſtaurant des Bois begegneten, immer noch 
ſehr hübſch und er immer noch ſehr elegant und ſchlank. 

Sie dinierte mit ihrem Manne und er mit ſeiner Frau. 
Ihre Tiſche ſtanden nahe zuſammen. 

Er ſah fie an. Sie fah ihn an. Dann richteten ſich ihre 
Blicke, aus Furcht, einander zu begegnen, mit großer Trau⸗ 
rigkeit auf die Gegend und auf den he Hrn ihrer zweiten 
und bereits altgewordenen Liebe und blieben darauf haften. 

Und er dachte: 

„Weshalb bin ich von ihr gegangen?“ 

Und ſie grübelte: 

„Weshalb habe ich ibn nicht zurückgerufen?“ 

Und ihre entmutigten Seelen, die viel zu müde waren, 
um ein neues Leben beginnen zu können, dieſe wiſſenden, 
falten Seelen, die keines neuen Auſſchwunges mehr fähig 
waren, hatten nur den einen Wunſch: bald zu ſterben! 

(Berecht. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. Huark.) 


Von Henri Barbuſſe 


Regenſchauer, die ihr dünnes Kleidchen noch äxmlicher 
machten. 

Da war wohl niemand auf Erden, dem weniger Freude 
beſchert war — — — Niemand? Doch — — — Einer, der 
eben aus dem Tor einer Fabrik trat, da Mimi zu Mittag 
denſelben Weg entlang ging, einer Volks küche zu. Ex war 
fo alt wie fie und eingekerkert in eine Schloſſerwerkſtatt, 
wie ſie in einem Scheideratelier. 

Sein blaſſes Geſicht wäre charmant geweſen, ohne die 
hageren Wangen, die geröteten Augenlider. Er ließ ſich vom 
Wind dahintreiben, den bleifarbenen, naßglänzenden Weg 
entlang, ging etwas ſchwankend, dachte an nichts, aus Furcht 
an ſich und ſeine armſelige Exiſtenz zu denken. 

Und ſo trieb der Wind die beiden ihrem Schickſal ent⸗ 
gegen. 

Sie waren einander ſchon einige Male begegnet, zufällig, 
und heute, ohne es ſich einzugeſtehen, ſuchten fie diefes 
Zuſammentreffen, wie durch einen Zufall. Und es glückte 
in der Tat, daß Mimi in ein ſchmales Gäßchen einbog, als 
Paskal gerade am andern Ende auftauchte. 

Er blieb ſtehen, feſtgebannt, als wäre eine Fee vor ihm 
erſchienen, und als Mimi dicht vor ihm war, hielt auch ſie 
an, betrachtete ſeine ſtrahlenden Augen, fein dankbares 
Lächeln. Schüchtern wie zwei Bettler ſtreckten ſie einander 
die Hand entgegen, tauſchten einen Händedruck, ehe ſie 
guten Tag ſagten. Einen Augenblick blieben fie jo ſtehen, 
überlegten ernſtlich, welche Richtung ſie gemeinſam ein⸗ 
ſchlagen ſollten. Dann marſchierten ſie gegen den Wind. 

Sie ſprach zuerſt: „Ich bin bis ein Uhr frei. — Und 
ie?“ 
„Ich auch!“ erwiderte er. 
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Sie lachten beide etwas zögernd zuerſt, wie verſuchend; 
als ſie ſchwiegen, war beider Geſicht wie verklärt. Bei 
jedem Schritt, den ſie vorwärtstaten, ſchien ihnen die Welt 
verändert, nicht zum Erkennen! 

„Es regnet faſt nicht mehr“, ſagte er. 

„Welches Glück!“ 

Sie ſah ſich verklärt um, nahm es gar nicht wahr, daß 
der Regen in derſelben Stärke fiel, daß die Gegend, in 
der fie jetzt waren, kahl und faſt ſchaurig war. 

„Setzen wir uns einen Augenblick“, ſchlug fie vor, „da es 
jetzt fait ſchön iſt.“ — — — 

Er hielt ſie mit einer Geſte zurück und hielt ein Zei⸗ 
tungsblatt in der Hand, das er auf der naſſen Bank ous⸗ 
breitete. 

„Ah!“ flüſterte fie, faſt zu Tränen gerührt durch dieſe 
Aufmerkſamkeit. „Wie gut ſie zu mir ſind!“ 

Ste ſetzte ſich und ſah ihn ſo ſtrahlend an, als hätte ſie 
auf einem Thron Platz genommen. Er ſetzte ſich mit Herz⸗ 
klopfen an ihre Seite. Sie wiegte den Kopf und ſagte: 
Vater würde mich ſchlagen, wenn er wüßte, wo ich bin!“ 

„Bei mir wäre es Mutter!“ ſagte er. 

Dieſe Heraufbeſchwörung der gemeinſamen Gefahr 
ſtimmte ſie heiter, und ſie lächelten einander zu, wagten 
nicht, laut zu lachen, weil fie nahe aneinandergedrückt ſaßen. 

Der Himmel war inzwiſchen düſterer geworden, mit ar» 
1 % 0 ſchwarzen Wolken, die wie Trauerfahnen hernieder⸗ 
ingen. 

„Sehen Sie doch, wie ſchön es jetzt iſt!“ rief Mimi. 

„Ja“ ſtammelte er. „Wir haben faſt noch eine 
halbe Stunde Zeit.“ 

Sie ſchlenderten noch ein wenig herum und kamen au 
einem Fenſter des Erögeſchoſſes vorbei, deſſen Flügel halb 
offen ſtand. Eine kahle, ſchmutzige, verwahrloſte Stube war 
ſichtbar, aus der eine dicke Wolke von Modergeruch drang, 
Mit bebendem Schauer dachten fie beide an die Kammer, 


1 32 beſitzen könnten. Sie beide allein — — ganz 
1 — —. 
Sie gingen, — — gingen — — die Häuſer wurden 


immer feltener, von Paſſanten ſah man keine Spur mehr. 
Nach einer Weile ſchritten ſie längs einer hohen Mauer 
dahin, die den Weg zur Linken einſäumte, eine hohe, weiße 
Mauer, über deren Rand das dunkle Grün von Zypreſſen 
ſah. Ein Friedhof. Ein Leichenzug tauchte auf, zog lang⸗ 
ſam vorüber. Sie hatten zu gleicher Zeit denſelben Ge⸗ 
danken: ein feierlicher Zug, dem fie voranſchritten, ernſt 
und zitternd — — fie als Braut, er als Bräutigam — — — 


Das ſchien ihnen ſo einfach, ſo natürlich, ſo richtig, daß 
ſie gar nicht nötig hatten, zu ſprechen, um dieſen Traum zu 
teilen, und als ſie endlich weitergingen, waren ihre erſten 
Schritte fo zaghaft, jo langſam, als würden fie vom Trau⸗ 
altar ins Leben hinauswandeln — — — — 

Sie verließen den Friedhof mit glücklicher Miene, 
folgten der weißen Mauer — — — ließen fie zurück — — 

Auf einem Meilenſtein, unweit der Mauer, ſaß ein 
Alter, der einen Leierkaſten drehte. Ste näherten ſich eilig. 


Er hatte nur eine einzige Walze an ſeinem Inſtrument, 
das „De profundi“ wie es ſich für dieſen Ort ſchickte. Der 
herzzereißendſte Klagegeſang, den je die menſchlichſte Trau⸗ 
rigkeit in die Lüfte ſandte, die Lamentation eines Tod⸗ 
wunden, der um Leben fleht und deſſen Melodie den Vor⸗ 
„ eine eiſige Maske von Trauer und Reue 
9 

Die beiden hielten wie gebannt an, betrachteten ein⸗ 
ander, die Augen im Feſtjubel — — — 

„Muſik! Wie hübſch das iſt!“ hauchte Mimi. 

„Komm! — — Komm! — — murmelte er. 

Sie gingen weiter. Leicht, fröhlich, regelten ihren Schritt 
nach dem Rhythmus der verzweiflungsvollen Melodie, 
lächelten dem trüben Tag entgegen., fanden alles ſchön, — 
— wußten nicht, daß es ihr geniales Kinderherz war, das 
ſich derart, im Hauch der erſten Liebe, die Welt neu erſchuf. 


(Berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von A. Huart.) 


Max Liebermann⸗Anekdoten 


Zu Liebermann ſagte einmal ein begeiſterter Kritiker: 
„Meiſter, je mehr ich mich in die Kunſt vertiefe, deſto klarer 
Dt mir: es gil nur zwei große Maler, Valesquez und 
Sie 

Darauf Liebermann: „Wat denn, wat denn, wieſo Velas⸗ 
quez?“ 


Max Liebermann im Geſpräch mit einem Akademiker: 
„Wie de Beiabung uffheert: gleich jeht der Stil los.“ 


Fürſt Bülom erzählte, Liebermann hätte ihn einmal ge: 
zeichnet. Doch wäre der Künſtler nicht zufrieden geweſen und 
hätte eine neue Zeichnung begonnen mit den Worten: 

„Diplomaten müſſen beſonders ſchlau ausſehen.“ 


Ein neuer Reicher wollte ſeine Frau von Liebermann 
malen laſſen und bat ihn, ſich vorher die Wand anzırfehen, 
an die das Bild kommen ſollte, damit es ſich gut in den Rah⸗ 
men einfüge. 

Liebermann lehnt es ab: „Mach ich nicht. Sie ſollten ſich 
lieber um das Porträt herum das Haus bauen laſſen.“ 


u einem Porträtmodell, das mit der Aehnlichkeit nicht 
recht zufrieden war, ſoll Liebermann geſagt haben: 
„Wiſſen Sie, ich habe Sie ähnlicher gemacht als Sie ſind.“ 


Ueber die Kunſthiſtoriker meinte Liebermann: 

„Die find jar nich fo überflüſſig. Wenn die nich wären, 
wer ſoll uns denn, wenn wir tot find, unſere ſchlechten Bil⸗ 
der für unecht erklären?“ 


Liebermann hat für das Rathaus in Altona Entwürfe zu 
Wandgemälden gemacht, die „Vier Jahreszeiten“. Jemand 
ſagt ihm, er hätte doch beſſer ein Thema aus der Geſchichte 
der Stadt wählen ſollen. 

Aber Liebermann meint: „Ja, wat is denn in Altona 
anders paſſiert als die vier Jahreszeiten?“ 


Ein Kollege nimmt ſich eine Zeichnung von Liebermann 
vor, wendet fie hin und her und fragt dann den Künſtler, ob 
er mit einem harten oder mit einem weichen Bleiſtift zeichne. 

Liebermann: „Nee, mit Talent!“ 


Als Liebermann mit Leſſer Ury befreundet war, ging das 
Gerücht, einige Liebermannſche Bilder ſeien eigentlich von 
Leſſer Ury gemalt. 

Liebermann erfuhr von dem Gerücht: 

„Det is mir egal“ erklärte er. „daß erzählt wird, meine 
Bilder ſeien von Leſſer. Aber wenn Urn ſagt, daß feine Bil⸗ 
der von mir ſind, dann verklage ich ihn“ 


Liebermann vor Rembrandts „Nachtwache“: 

„Wenn man Franz Hals ſieht, bekommt man Luſt zum 
Malen, wenn man Rembrandt ſieht, möchte man es auf⸗ 
geben.“ MTP. 
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(8. Jortſetzung) 


Er ging auf dem Berge umher und lechzte nach Tat, 
nach Leidenſchaft, nach Abenteuer. Hinter jedem Aben⸗ 
teuer aber ſteht für den Mann faſt immer das Weib. Er 
ſuchte die Liebe. Suchte ſie, wie die Romantiler die blaue 
Blume ſuchten. Doch er wollte ſie am Abgrund unter 
Gefahren und Bedrohungen pflücken. 

Er ging hinab in die Stadt. Doch die Frauen dieſes 
Provinzortes — Spanierinnen mit heißen Araberaugen, 
— Zigeunerinnen mit feinen bebenden Naſenflügeln unter 
kühner Stirn — waren kein Reiz und leine Lockung. 
Liebe ohne geiſtiges Feuer bot ihm keine Verſuchunz. 
Mißmutig kehrte er auf feinen verroſteten Berg zurück 
und grollte dem Schickſal. 

Da, eines Morgens, glitt ſein verlorener Blick hin⸗ 
unter zum Hafen. Dort lag einer der großen mondänen 
Dampfer, die bisweilen auf ihrer Mittelmeerfahrt in Al⸗ 
meria landeten. Mehrmals hatte er ſie ohne Teilnahme 
während der Arbeit geſehen. Jetzt winkte die Flagge am 
Heck wie ein geheimnisvolles Verſprechen. 

Die Reiſenden durchſchwärmten die Straßen der 
Sladt, beſichtigten pflichtbewußt unter kundiger Führung 
den Dom, das Zigeunerpiertel. Zum erſten Mal ſeit Jah: 
ren ſah Deter Eleganz, Toiletten, irdiſche Fremdheit. Er 
näherte ſich faſt zaghaft, weltfremd, dem Cafe am Hafen. 
Hier ſammelten ſich die Paſſagiere. Er ſaß unter ihnen, 
eingehüllt in Frauenduft und Frauenſüße. Es waren 
Menſchen aller Nationen. Er vernahm deutſche Laute, 
wandte den Kopf. Ein junges Mädchen mit dem kernig⸗ 
geſchmeidigen Körper eine Amazone ſprach mit einem äl⸗ 
teren Herrn, wohl ihrem Vater. Sprach von dem kom⸗ 
menden Aufenthalt in Aegypten, der Name: Mena Houſe 
fiel. Er empfand einen Sehnſuchtsſchmerz in der Bruſt. 
Das noch dem Daſein abringen! Dieſes junge ranle Mäd⸗ 
chen dort gewinnen, erobern, für ſich erzittern machen! 
Er fühlte ſich als gefeſſelter Prometheus. Er war ausge⸗ 
ſchieden, erledigt, gehörte nicht mehr hinein in die Bunt⸗ 
heit des Erdengetriebes, war ausrangiert, auf totem Gleis 

Und hier, inmitten der Fremden, neben dieſem jun⸗ 
gen deutſchen Erblühen, überkam ihn eine Lebensmüdig⸗ 
keit. Wozu noch weiter zwecklos hier herumgehen, auf dem 
Berge hocken? Neue Sterne, neue Geſetze des Alls er⸗ 
gründen? Wozu? War das das Leben? Er grübelte. 
Ja, waren Frauen denn das Leben? Nein. Aber es war 
ja nicht Erotik, die ihn lockte. Es war das Erleben, das 
nackte Leben ſelbſt, nach dem er gierte und ſchrie. Es war 
dieſe Enge, dieſe Geſchehensloſigkeit, die ihn würgte. Die 
folternde Leere ſeines Daſeins, dieſes Nichts, dieſe Stille. 

„Meeresſtille und glückliche Fahrt“, höhnte eine 
Stimme in ihm. Nein, nicht glückliche Fahrt. Eine bint⸗ 
ausſaugende Flaute war in ſeinem Leben, ein ſchlaffes 
Segelhängen. Er hatte die Vision, er ſitze in einem Käfig, 
und draußen an dem Gitter rauſche das vollſaftige Leben 
vorbei mit Trompetengeſchmetter und Gefahren und Wal⸗ 
ungen und Blutaufpeitſchungen und — Frauen. Und er 
war eingekerkert und ausgeſchloſſen von allem, das leben ;- 
wert war. 

Sterben, ja, das war die Senſation, die ihm noch 
blieb. Da ſchoß es ihm durch das Hirn: warum nicht rei⸗ 
ſen — weit fort? Er machte eine müde Bewegung mit 
der Hand. Mtrianne würde mitgehen wollen. Würde 
nicht begreifen, daß er allein fein mußte. Würde mitrei⸗ 
ſen und ihn bemuttern, mild und fürſorglich wie immer. 
Er aber wollte erleben, wollte Sturm der Leidenſchaft, vr: 
kanhaft und wild, wollte eine Geliebte, keine ſanfte mitt: 
terliche Gefährtin. 

Das Nebelhorn rief die Gäſte zurück auf das Schiff. 
die Brücke ging hoch. Er ſtand unter den Palmen der 
Haſenallee, einen dicken Zapfen in der Kohle. Sie ließen 
an Bord ihre Tücher zum Gruß flattern. Halb Almeria 
war verſammelt, die Fremden zu ſchauen. Er ſah das 

junge ſchöne Geſchöpf an der Reeling ſtehen und windle 
ihm zu wie man einem fernen zerrinnenden Glück und 
einer zerflatternden hoffnungsloſen Sehnſucht winkt. 

Dann klomm er langſam zurück auf feinen Berg. 
Weit draußen verglitt das Schiff, ein weißleuchtender 
Streifen, in dem Glaſt des Mittelmeeres. 


V. 

An dieſem Abend geſchah es. Ohne Willen, ohne 
Vorbedacht. Franz Seeger kam aus Fuente Santa Fe, 
ein Deutſcher, der ſein Leben in Spanien verträumt hatte. 
Eim alter Sonderling, ein Sammler verklungener anda⸗ 
luſiſcher Volkslieder. Eine aſtronomiſche, ihm unverſtänd⸗ 
liche Anſpielung in einem ſeiner geliebten Funde hatte ihn 
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im vorigen Jahre zu dem berühmten Aſtronomen geführt. 
Seitdem öl alen den beiden Männern eine Be⸗ 
kanntſchaft, fait eine Freundſchaft. | 2 

Sie plauderten bis tief in die Nacht hinein. Wie 
ſonſt, wenn Marianne es betreute, wollte Seger in dem 
Hauſe des Obſervatoriums übernachten, morgen heimkeh⸗ 
ren. Da, mitten im Satze, bäumte ſich der Körper des 
Greiſes auf und fiel röchelnd zuſammen. Die Magd war 
verreiſt. Deter eilte hinab zum Arzt. Bei der Rückkehr, 
als er die elektriſche Lampe über der Haustür anzündete, 
fiel ihr Licht auf das Schild, das Klaus Deters Namen 
trug. Der Arzt las ihn. N 

Er fand einen Toten. Stellte den Totenſchein aus 
Fragte aufblickend, den Namen auszufüllen: „Der Aſtre⸗ 
nom Klaus Deter?“ 


Wo blieb Katarina? 


Keiner in der Stadt kannte den illuſtren Mitbürger 
von Angeſicht. Er hatte kaum je vorher das Caſtillo ver: 
laſſen. 

Dieſe Sekunde entſchied über Leben und Schickſal. 
Des Arztes Frage ſchlug mitten hinein in die gährende 
Sehnſucht in Deters Bruſt. Mit der weitchauenden blitz⸗ 
haften, geſchulten Erkenntnis, mit der er gewohnt war, 
aſtronomiche Zeichen und Wunder im Monient zu deucen, 
arbeitete ſein Gehirn. Im Augenblicke überſah er alle 
Folgen. Wenn er jetzt „ja“ ſagte, nein, wenn er ſchwieg 
und nur nickte, war er frei, ledig, vom Marterpfahl ſeiner 
toten Exiſtenz gelöſt. Dann war er nicht mehr. Dann 
war er ausgelöſcht und mit ihm alles, was ſein Dasein 
bedeutete. Dann lag vor ihm ein neues, nie gekanntes 
Leben. Dann gab es leinen böſen Abſchied von Marianne, 
leine Auseinanderſetzung, nichts. Dann brauchte er der 
Frau, die er in toller Leidenſchaft vor drei Jahren erobert 
und aus ihrem Leben geriſſen hatte, nicht zu geſtehen, daß 
ſie ihm das Leben verſperre, daß er an ihrer Seite ver⸗ 
dorre. Dann war er auch für ſie geſtorben, war für ſie 
nicht ein Verräter und Abtrünniger, ſondern ein unent⸗ 
rinnbares Geſchick. 

Er nickte. 

Dr. Prior füllte den Totenſchein mit ſeinem Namen 
aus. Ar 
Doch dann wurden hüllenloſe Lügen zur Notwendig: 
keit. 

„Ich bin hier fremd. Würden Sie wohl für die Beer⸗ 
digung ſorgen?“ 

Der Arzt zauderte. Deter bezahlte alles. 
ſprach Dr. Prior alles zu erledigen. 

Als der Morgen graute und die Leute der Traueran⸗ 
ſtalt den Sarg den Berg hinabkarriolten, verließ Deter 
das Haus. Ohne Zweifel, ohne Bedenken, ohne Reue, wie 
er tauſendmal mit dem Okular in die Unendlichkeit des 
Raumes hinausgewandert war. Vor ihm lag die Welt, vor 
ihm das Leben mit allen Möglichkeiten. Er ſprang den 
Berg hinunter, doch nicht in der Richtung zur Stadt. 
Froh, pochenden Herzens, ſehnend ſauſenden Blutes, ta: 
tenlechzend, wunderbrünſtig. Ein Abenteurer. 

In einer kleinen fernen Station beſtieg er den Zug 


Da ver⸗ 


ſandt. 


nach Madrid, von dort eilte er nach Barcelona. Hier 
kleidete er ſich neu ein. Er war in dem braunen Anzug, 
ohne Hut, davongegangen. Dann fuhr er nach Aegypten, 
die junge Amazone rumorte in ſeinem Blute. 


VI. 


Noch immer lam Katarina nicht. Verdroſſen ſchlon⸗ 
derte Deter den Zigarettenſtummel fort und ging zuriick 
zur Veranda, ſetzte ſich wieder an ſeinen Tiſch und griff 
gelangweilt zu der engliſchen Zeitung, die dort lag. Blät⸗ 
terte unluſtig. Da fing ſein Name ſein Auge ein. Mit 
ſeltſamem Nervenkitzel las er wieder einen jeiner Nelro⸗ 
loge. In deutſchen, franzöſiſchen, amerilaniſchen Journa⸗ 
len war er ſchon beweglichen Klagen über ſein allzu frühes 
Hinſcheiden begegnet. 

Der Eſſay da über ihn war gut. Hm, Charles Whyle 
hatte ihn geſchrieben, einer der fähigſten Aſtronomen 
Großbritanniens. Alles zitierte er richtig. Seine erſte 
Arbeit über die chemiſche Zuſammenſetzung des Schweijs 
der Kometen, die ihm Beachtung, ſeine Entdeckung der 
Nova Ceti, eines neuen Sterns im Bilde des Cetus, die 
ihm Ruhm eingebracht hatte. Auch die neuen Wege, die 
er in der Deutung der Spiralnebel gewieſen hatte, und 
ſeine letzte Arbeit waren anerkennend erwähnt und ſein 
Ausſcheiden aus der Wiſſenſchaft im Alter von fünfund⸗ 
dreißig Jahren ſchmerzlich bedauert. „Was hätte er der 
aſtronomiſchen Welt noch an Zielen und Bahnen weilen 
können. Er hat eine unausfüllbare Lücke in der Ertar— 
ſchung des Univerſums hinterlaſſen.“ 

Deter warf das Blatt im Holzhalter auf den 
zurück und lächelte ſarkatiſch. Wenn die lieben Brüder in 
litteris wüßten, daß er hier im Schatten der Pyram'de 
ſaß und ihre Nachrufe las! Seltſame Senſationen halte 
er ſich verſchafft, unbedachte Nebenerſcheinungen ſeiner 
Tat, die er im Augenblicke des Entſchluſſes doch überſehen 
hatte, ſeinen wiſſenſchaftlichen Tod miterleben und andere 
drolligere Folgen. Eine franzöſiſche Zeitung, die Kit 
Jahren alle zwei Wochen hochbezahlte kosmiſche Pinn⸗ 
dereien von ihm brachte, halte ihm eine ſeiner geiſtvollſtan 
Seen über die Unmöglichkeit eines Marsſignals als 
unbrauchbar zurückgeſandt, weil er ſie mit dem Namen 
„Knut Neumeyer“ gezeichnet hatte. Ja, er hatte über- 
ſehen, daß er mit ſeinem Scheintode einen berühmten Nea⸗ 
men, das Werk fünfzehnjähriger Arbeit in Kälte und Hitze 
des Obſervatoriums, mitgemordet hatte. Wer in einer 
Zeitungsredaktion konnte aſtronomiſche Artikel nachprü⸗ 
ſen? Man mußte ſich für die Richtigkeit der Tatſachen 
auf den großen bewährten Namen verlaſſen. Er begriff 
das. Er hatte die Plauderei an ſeine deutſche Zeitung ge⸗ 
Dort erkannten ſie vielleicht doch, auch im fremsen 
Fell, die Klaue des Löwen. N 

Wo blieb Katarina? Sie konnte doch längſt — 

Da tutete ein Auto, Bremſen knarrten, Staub wir⸗ 
belte auf unter jäh gehemmten Pneus. Sie war es. Er 
ſchnellte empor, eilte auf die junge Dame zu, die ſportlich 
gewandt aus dem Wagen ſprang. ö 
Es war die Amazone von Almeria. 
Houſe hatte er ſie wiedergefunden. Auch ſie erkannte den 
Mann mit den zwingenden Augen ſofort wieder. 
ihrer Verwunderung wurde Anknüpfung und Freundſchaft. 

„Herrgott, ſind Sie lange ausgeblieben!“ ſchalt De⸗ 
ters Ungeduld und Sehnſucht. Er begrüßte den Vater, der 
den Chauffeur bezahlte. N 

„Dia, lieber Neumeyer“, lachte Hobohm behaglich, 
„wenn ſo ein Weibchen in die Baſare gerät, findet es kein 

Ende der Wünſche.“ 

Er hatte Deter, deſſen ſtupendes Wiſſen um Dinar 
ſenſeits des Tages dem Großkaufmann imponierte, in 
ſein Herz geſchloſſen. 

„Jetzt aber heftig ins Bad“, drängte Katarina, „ich 
fühle mich, als hätte man mich in Staud und Schmutz ge⸗ 
nudelt.“ 

Ich trinke inzwiſchen hier draußen meinen Kaffee“, 
rief der Vater den Enteilenden nach. Ko 

Hm, dachte er und jog den buſchigen grauen Schnurr⸗ 
bart zwiſchen die Lippen, „das Mädel iſt verflixt verſchoſ⸗ 
ſen! Erleſene geiſtige Kapazität paßt nicht übel zu der 
kleinen Koſtbarkeit. Warum nicht! Mal ſehen — mal er- 
kundigen.“ 

Abrupt ſtand er auf und ging ins Schreibzimmer 

Katarina und Deter eilten Hand in Hand, Arme 
ſchwenkend, durch den Korridor. Erſt kam ihre Tür. „Ja 

zwei Minuten!“ verſprach ſie und ſah ihm in die Augen 
voll Liebe und Offenheit. 5 
Er ſtürmte in fein Zimmer, riß die Kleider vom Leibe 
Trotz aller Haſt wartete ſie ſchon auf ihn in blauer Ka ppe 
und buntgeblümtem Bademantel. 5 

Sie ſprangen die Treppen hinunter, 

über den ſchwarzen ſeidenen Badeſchuhen 

Beine. 

Im Garten des Hotels floß kriſtallklar das Waſſer 

des Schwimmbades. Mit nervigem Schwung warf ſie den 
Bademantel ab und trat auf das federnde Sprungbrett. 
Wieder ſah er ſie, trunken vor Freube. Dieſen ge⸗ 
ſchmeidigen ſportgeſtählten Körper, die geraden Säulen 
der Beine, die kleinen Brüſte, die gegen den blauen Sloff 
des Badeanzuges ſtemmten, den raſſigen Kopf mit dem 
kurzen mattblonden Haare, Kraft und Geſchloſſenheit vom 
Scheitel bis zu den Füßen, anders als die Mädchen jeiner 
Jugend, Symbol dieſes neuen Zeitalters des körperbe⸗ 
wußten Weibes. 


Tiſch 


Im Mena 


weiß glänzten 
ihre ſchlanken 


(Fortſetzung folat.) 
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in Annenen, an der Stelle, wo Rouſſeau zum 

erſten Mal ſeine Freundin Warene traf. a 


Fühurich Marie findet ihren Kameraden 


Schlußpunkt einer Romanze aus dem Weltkriege — Eine Frau als Frontkämpfer und Dejerteur 


Wie eine Romanze klingt die Geſchichte der Marie Pouerin 
aus Paris. die jetzt durch eine Hochzeit mit dem Frontkämpfer 
Gerard ihr endgültiges Ende fand. Bei dieſer Romanze ſpielt 
die Liebe eine weſentliche Rolle, und wenn es einen weiblichen 
n gibt, dann war es dieſe Marie Pouerin aus 

Aris. 

Die Geſchichte begann zu Beginn des Jahres 1914. Da 
lernte die fünfzehnjährige Marie den Herrn Gerard kennen, 
der wenige Jahre älter war als fie. Das junge Ding ve te 
ſich in den Mann, ohne daß er es wußte. Er hatte ur 
ein einziges Mal geſehen, und die Züge ihres Geſichtes en 
ihm bald wieder entfallen. 


Als Fähnrich an die Front 


Als der Krieg ausbrach, meldete ſich Gerard freiwillig und 
dam bald ins Feld. Marie bangte um ihn, daß fie ein Nerven⸗ 
fieber bekam. Kaum vom Krankenlager aufgeſtanden, erkun⸗ 
digte ſie ſich bei den Behörden nach dem Truppenteil, bei dem 
Gerard im Felde lag. Als ſie alles in Erfahrung gebracht 
hatie, meldete fie ſich bei dem Erſatztruppenteil in Männer⸗ 
Heidern freiwillig und wurde angenommen. 5 

Sie war ein guter Soldat und wurde noch in der Aus⸗ 
bildungszeit befördert. Als Fähnrich kam ſie dann ins Feld. 

Damals begann gerade der Grabenkrieg. Im Schützen⸗ 
graben begegnete fie Gerard; er entſann ſich ihrer nicht mehr 
und ſie wurden gute Kameraden. 

Wenn fie Ruhe hatten, dann pflegte Gerard ſeine Aben⸗ 
teuer zu erzählen, ſo als wollte er den jüngeren Kameraden 
belehren. Er erzählte von ſeinen Erlebniſſen mit Frauen, und 
Marie war eiſerſüchtig, ohne freilich dieſe Eiferſucht merken 
kaſſen zu Dürfen. Gerard aber gewöhnte ſich an den Fähnxich 
und das Verhältnis zwiſchen den beiden wurde ſehr herzlich. 
Es erlitt erſt eine zwangsweiſe Unterbrechung, als Gerard 
bei einer Erkundung ſchwer verwundet wurde und in einem 
Granatloch liegenblieb. 5 * 

In der Nacht erhielt Marie die Erlaubnis, Gerard zurück⸗ 
zuholen. Sie machte ſich mit einigen Freiwilligen auf und 


kroch durch die Drahtverhaue bis zu dem Granatloch vor, um 


Gerard zurückzubringen, was ihnen unter Strapazen auch 
gelang. 
R Gerard wurde abtransportiert, und nun entfiel für die 
Frau Marie der Grund, noch an der Front zu bleiben. Der 
Kampf war Mäunerſache — ſie war hierhergekommen, um in 
der Nähe des Mannes zu ſein, den ſie liebte. Und auch jetzt 
noch wollte ſie ihm nahe ſein. So faßte ſie den Entſchluß, ſich 
von der Front zu entfernen. 

Sie lief bei dieſem Verſuch einer Felppolizeipatrouille in 
die Hände, wurde vor ein Gericht geſtellt und geringfügig 
beſtraäft. Als fie aber dann noch einmal den Verſuch machte, 
zu fliehen, wurde fie härter angefaßt, und als fie in das Ge⸗ 
fängnis eingeliefert wurde, ſtellte man feſt, daß ſie ein Mäd⸗ 
chen war. Daraufhin wurde der Fall an die zivilen Behörden 
abgetreten. und Marie wurde in ein Zwangserziehungsheim 
getan. 


den, Minuten und Sekunden, ſondern auch 


Nach dem Kriege wurde fie entlaſſen und begann fofori 
damit, nach Gerard Nachforſchungen anzuſtellen, die aber er⸗ 
gebnislos blieben. l 


Wiedererkennen nach zwanzig Jahren 


Als aber Marie Pouerin vor einigen Wochen in einem 
Pariſer Theater ſaß, ſah fie neben ſich Gerard. Ihr Herz ſchlug 
höher. Auch Gerard ſah ſie an. Dann kamen ſie ins Geſpräch, 
und Gerard meinte, wenn ſie keine Frau ſei, dann wolle er 


wetten, daß ſie ſein Kamerad aus dem großen Kriege, der 
Fähnrich Pouerin, ſei. 
Nun gab ſich Marie zu erkennen und erzählte die Zu⸗ 


ſammenhänge. Vor einigen Tagen fand als Abſchluß dieſer 
Romanze unter Anteilnahme der geſamten Bevölkerung die 
Trauung der beiden Kriegskameraden ſtatt. 


Straßburger Münſteruhr in Kleinormat 


Aus 2500 Teilchen zuſammengeſetzt 


Zehn Jahre lang hat Johann Maſchek, der in einer Fabrik 
in Brünn als Feinmechaniker angeſtellt iſt, an ſeinem Lebens⸗ 
werk, einer kleinen Wunderuhr, gearbeitet, und es hat ihn viel 
Geduld, viel Energie und manchen Schweiß gekoſtet, bis es ſo⸗ 
weit war, aber eines Tages ſtand das Werk eben doch fix und 
fertig vor ihm auf dem Tiſch . i 
Dieſe Wunderuhr, die nur 1.35 Meter hoch und knapp einen 
halben Meter breit iſt, iſt eine haargenaue Nachbildung der auf 
der ganzen Welt berühmten Uhr des Straßburger Münſters. 
Man kann ganz deutlich die vier wichtigen Beſtandteile Diefer 
berühmten Münſteruhr, den Chronometer, das Kalendarium, 
die aſtronomiſche Uhr und das Planetarium erkennen. Zwei 
kleine Statuetten, die Eva und den Adam darſtellend, zeigen 
die Stunden an. Auf dem Zifferblatt ſind nicht nur die Stun⸗ 
die Tage, die 
Wochen, die Monate und das Jahr angegeben. 

Das Uhrwerk läuft automatiſch. 


Auf der Erdkugel ſind die Längen⸗ und Breitengrade ver⸗ 
zeichnet, die Stunden, zu denen Tag für Tag die Sonne auf⸗ 
geht und untergeht, ſowie ihre Stellung während ihrer täg⸗ 
lichen Laufbahn. Der Mond, dieſer treue Trabant unſeres Pla⸗ 
neten, läuft auf ſeiner Bahn, ſodaß man ſeine einzelnen Pha⸗ 
ſen, genau beobachten kann. Auf einer gegenüberliegenden 
Scheibe kann man gleichzeitig die Sonnenſtunde und die aſtro⸗ 
nomiſchen Zeiten ableſen. Sehr intereſſant iſt auch das mit dem 
kleinen Wunderwerk verbundene Planetarium, daß deutlich die 
Bewegung der acht Planeten in ihrem ewigen Kreislauf um 
die Sonne veranſchaulicht. NA u 

‚Die Wunderuhr wiegt 50 Kilogramm. Sie iſt aus ganz 
kleinen Teilchen aus Stahl, Zinn und Aluminium zuſammen⸗ 
geſetzt. Es mögen 2500 ſolcher Einzelteilchen ſein. Auch dieſe 
e Stücke finb von Johann Maſchek alle ſelbſt gearbeilet 
worden. Rad sc - e 


nger. die in 
Stil aufſtellte; 


— ——— nn ga 


Das hat noch 
gefehlt! 


Eine neue amerikanſſche 
Mobelaune ſchreibt ſchö⸗ 
nen Frauen vor, ihre 
Zehen mit Ringen zu 
ſchmücken. Um die be⸗ 
ringten Zehen den ve⸗ 
wundernden Beſchauern 
ſichtbar zu machen, 
müſſen ſelbſtverſtündlich 
Strümpfe und Schuhe 
verſchwinden und durch 
zierliche Sandalen er⸗ 
ſetzt werden. Man muß 


große Sorgen ſenſeits 
des großen Teiches Dir 
ben! 
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Dos Allas⸗Gebirge in Narolte unter einer Schuee⸗ 
decke, wie fie in dieſem Ausmaße bisher ſelten zu verzeichnen 
geweſen iſt. 


Zimmer 40, die mächtige Waffe. 


Ganz ſtill und von der Welt genau ſo wenig beachte 
wie zu feiner „größten Zeit“ ‚it in Cambridge in dieſen 
Tagen ein Mann gejtorben, der das größte Dechiffrier 
Genie Englands und vielleicht Europas darſtellte und de 
— äußerlich ein ſtiller Univerſitärsprofeſſor — ſeinem 
Lande unſchätzbare Dienſte leiſttete. Dieſer Mann iſt Sir 
Alfred Ewing, von Beruf Phyſiker und Philoſoph, aber 
im ganzen ein ungemein talentierter Mann, den man dei 
Kriegsausbruch insgeheim in die engliſche Admiral'tät 
berief. Er hatte nämlich vor einiger Zeit einen Schlüſſe 
ausgearbeitet und den Behörden angeboten, mit deſſen 
Hilfe es möglich ſei, eine Geheimſchrift, einen Code, zu 
enträtſeln, ohne daß die Lüftung dieſes Geheimniſſes viel 
Mühe koſtete. Darauf beſann ſich England, als man die 
erſten drahtloſen Depeſchen auffing, die von ſeiten des 
Feindes in den Himmel gefunkt wurden. Ewing begann 
mit ſeiner Arbeit und hatte ſofort Erfolg. Ihm ſtanden 
über Nacht buchſtäblich unbeſchränkte Mittel zur Werjü- 
gung. Er baute ſein Büro aus, nahm ſich einige Schüler 
hinzu und hatte bald eine Abteilung geſchaffen, die oft an 
einem Tage bis zu 2000 Geheimdepeſchen enträtſelte. 
Seine Abteilung wurde als Zimmer 10 geführt. Zimmer 
Nr. 40 behielt auch dieſen Namen, als es längſt nachher 
ein halbes Haus beſetzte. 

Eine Reihe von Tagen ſchien es ſchwer, mit dem lou⸗ 
fenden Syſtem den jeweiligen Codeumſtellungen folgen 


zu können. Denn auf ſeiten der Feinde war es zur Sitte 
geworden, daß in jeder Nacht um 24 Uhr ein neuer 
Schlüſſel in Wirkſamkeit trat. Ewing grübelte einige 


Nächte darüber nach und hatte bald einen Ergänzungs⸗ 
ſchlüſſel geſchaffen, der es geſtattete, innerhalb von zwei 
Stunden jeden neuen Schlüſſel zu erfaſſen. 

Mit Hilfe dieſer Einrichtung konnte man im Zimmer 
Nr. 40 viele Geheimanweiſungen in kürzeſter Zeit ableien 


und den zuſtändigen Stationen zuleiten. Es iſt heute 
nicht abzuleugnen, daß dieſe Arbeit des Genies Ewing 
Deutſchland in vieler Hinſicht ſchwerſten Schaden zufüg:e. 

Für Ewing ſelbſt galt als oberſtes Geſetz: ſtumm 


ſeine Pflicht erfüllen. Er arbeitete in aller Stille ohne 

Ruhm und Ehren für ſich zu beanſpruchen. Manche Leute 

werden heute die Auffaſſung und Methode merkwürdig 

finden. Als der Krieg zu Ende war, ging er wieder auf 

ſeinen Lehrſtuhl zurück und behielt alles aus dieſen auf⸗ 

regenden Kriegsſahren für ſich. Seine größten dechiffrier⸗ 
ten Geheimniſſe nahm er wirklich mit ins Grab 


Lodz (1339 155,224 M.) 

10 Gottesdienſt 11 und 14 Schallplatten 12 Uebertra⸗ 
gung aus Leipzig 13 Feuilleton 13.15 Konzert 15 
Vortrag über Sport 15.15 Märſche und Lieder 16.20 
Geſangrezital 17 Orcheſterkonzert 18 Dheaterſendung 
18.45 Vortrag „Die Dorfjugend“ 19 Leichte Muſik 
19.50 Aktuelles Feuilleton 20 Boxlampf Warſchan 
Berlin 20.55 Wie wir in Polen arbeiten 21 Lember⸗ 
ger Welle 21.30 Sport 21.45 Techniſcher Brieſlaſten 
22 Reklamekonzert 22.15 Damm. 

Köni > (191 155, 1571 ML) 25 
5 12 Caeilien⸗Ode 130 Tonen ⸗Muf 
14 Schallplatten 15 iele 20 Grinbengs⸗ 
feier: 15 Jahre NEDAR 23 Wir bitten zum Tanz. 


8 1031 291 M.) 

. e 12 Cäcilien⸗Obe 18 Kpezert 20 Grün⸗ 
dungsſeier der NS Daß 22.35 Nachtkonzert 23.30 
Tanzſchallplatten. N 

Breslau (950 kz, 316 M.) JB: 


11 Weiheſtunde 12 Cacilien⸗Ode 14 Schallplonen 16 
Operettenmuſik 20 Gründungsſeier der NSDAP 22.55 
Komm, tanz mit mir. N 
Wien (592 kz, 507 M.) s 

11.45 Orccheſterkonzert 12.55 Wiener Sängerknaben 
13.15 Unterhaltungskonzert 20 Frauen, ihr macht uns 
das Leben ſchön 22 Beethovenkonzert 28.30 Nachteon⸗ 
zert. AI RE 

Prag (638 155, 470 M.) e 
12.15 Tſchechiſche Must 16 Orcheſtermuftr 16.45 Luſti⸗ 
ges Faſchings programm 17.55 Orcheſter⸗ und Soliſten⸗ 
konzert 19.05 Kabarett 22.30 Schrammel muftk. 


* 


Montag, den 25. Februar 1935. 


Lodz (1339 kz 224 M.) ah 
12.10 Konzert 13.05 Geigenrezital 15.45 Drchefterfon« 
zert 16.45 Deutſcher Sprachunterricht 17 Schleſtſche 
Tänze 17.25 Schallplatten 17.35 Lieder 18.15 Klavier. 


rezital 19 Wanderung des Mikrophons 19.50 Sport 


20 Saxophon — Lied — Gitarre 20.55 Wie wir in 
Polen arbeiten 21 Sinfoniekonzert 21.45 Vortrag über 


den menſchlichen Körper 22 Reklamekonzert 22.15 
Tanzmuſik. ; 
Ausland. 
Königswufterhauſen (191 195, 1571 M) 
12 Konzert 13.10 Unterhaltungskonzert 14 Allerlei 


16 Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 20 
Juan 23.15 Wir bitten zum Tanz. 
Heilsberg (1031 kz, 291 M.) N 
11.30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 16 Konzert 
20.15 Unerhaltungsmuſik 22.45 Neue Kammermuſik. 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 Schallplatten 
ſekundaner Kohlmann 21.25 Klaviermuſil 
muſik. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Konzert 14 und 16.15 Schallplatten 19 20 Neue 


Oper: Don 


20.10 Hörſpiel: Unter⸗ 
22.40 Tanz⸗ 


Unterhaltungsmufit 21.05 Novbitätenkonzert 22.30 
Faſchings⸗Unterhaltung. ; 


Prag (638 kHz, 470 M.) © 
12.35 Orcheftermufit 15.55 Johann Strauß⸗Konzert 
17.45 Klaviermuſtl 19.30 Jazzmusik 20.45 Roll 
21.30 Blasſextett. 2 1 5 


Konzert leichter Vtuft. 


Der Lemberger Komponiſt und Pianiſt Alfred Schſitz 
tritt am heutigen Sonntag um 19 Uhr im Rahmen des 


der Leitung von 


Konzertes leichter Muſik im polniſchen Rundfunk auf, um 


neben zwei eigenen Kompoſitionen Lieder von R. Stolz 
und P. Abraham zum Vortrag zu bringen. 


Der 250. Geburtstag J. S. Bachs. 


Anläßlich des 250. Geburtstages Johann Sebaſtian 
Bachs überträgt der polniſche Rundfunk am 1. März um 
20.15 Uhr aus der Warſchauer Philharmonie ein Kon⸗ 
zert in Ausfüh des philharmoniſchen Orcheſters unter 

m Mieczpflat Mierzefewſti. Als Soliſten 
treten auf: Waclaw Kochanſki und S. Tawroszewicz (Vio⸗ 
Ime), Margerita Trombini⸗Kazuro, Pawel Lewiecki, Je⸗ 
rzy Lefeßd (Klavier), ſowie der Oratorien⸗Chor der War⸗ 
ſchaner Philharmonie unter der Leitung von S. Kazuro. 


pesarammonsluuſch mit dem Ans lunde. 


Das vergangene Jahr geſtaltete ſich, was den Aus⸗ 
tauſch von Rundfunkdarbietungen zwiſchen Polen und dem 
Auslande anbetrifft, ſehr lebhaft. Polen übernahm nicht 
nur eine beträchtliche Anzahl hochwertiger Sendungen von 
den ausländiſchen Rundfunkgeſellſchaften, ſondern revan⸗ 
chierte ſich dafür mit eigenen Darbietungen. Es war das 
ein Austauſch im wahrſten Sinne des Wortes, da Polen 
aus dem Auslande insgeſamt nur vier Sendungen mehr 
übernahm, als es den anderen Staaten ſelbſt abgab. 

Einer beſonderen Beliebtheit erfreuten ſich im Aus⸗ 
lande die Warſchauer Chopin⸗Konzerte. Die meiſten Cho⸗ 
pin⸗Abende übernahm aus Warſchau Deutſchland, dann 
Frankreich, England, Italien und die Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika. Neben den Chopin⸗Konzerten 
wurden Sinfoniekonzerte aus Polen nach Stockholm und 
Belgrad übernommen. Polniſche Volksmuſik wurde des 
öfteren nach Breslau, Berlin, Hilverſum, Stockholm und 
Heineren europäiſchen Sendern übertragen. Nordamerika 
intereſſierte ſich für Uebertragungen der Goftesdienfte in 
Tſchenſtochau, die Ankunft der Brüder Adamowicz, die 
Pulaſti⸗Feiern und die Sendungen für die in Amerika 
lebenden Polen. Hinzugefügt ſei, daß die aus Polen nach 
Amerila übertragenen Darbietungen dort von faſt 190 
größeren und kleineren Sendern verbreitet wurden. 

Von anderen Ereigniſſen, die mit Hilfe des poini- 


ſchen Rundfunks in das Programm der ausländiſchen Sen⸗ 


der gelangten, ſeien die Sonderreportage über die Reit⸗ 
wettbewerbe in Warſchau, der Fußballkampf Polen — 
Warſchau, der Europa⸗Rundflug und der Boxkampf Polen 
— Deutſchland erwähnt. 

Von den Sendungen, die Polen aus dem Auslande 
übernahm, ſind in erſter Linie die Konzerte aus der Mai⸗ 
länder „Scala“ zu erwähnen, ebenſo auch Opernübertra⸗ 


gungen aus Rom und Turin. Im vorigen Jahre gab der 


polniſche Rundfunk ſeinen Hörern 13 Opern in Ausfüh⸗ 
rung italieniſcher Künſtler ſowie zwei Konzerte. Im 
Sommer wurden Uebertragungen von den Feſtſpielen in 
Bayreuth und Salzburg veranſtaltet und Konzerte aus 
Prag, Brüſſel, Berlin, Belgrad, Budapeſt, Paris, Volks⸗ 
muſik aus Deutſchland und der Schweiz Jazzmuſik aus 
England und Reportagen von der Beiſetzung des jugoſla⸗ 
wiſchen Königs Alexander I. und Poincare übernommen. 
Schließlich iſt auch eine Reportage von der Hochzeitsfeier 
des Herzogs von Kent aus London zu erwähnen. 

Der Austauſch von Darbietungen zwiſchen dem pol⸗ 


niſchen Radio und den übrigen europäiſchen Rundfunkge⸗ 


ſellſchaften entwickelt ſich weiterhin günſtig. Die Hörer 
verlangen ſolche Uebertragungen und ſchätzen fie, beſonders 


wenn fie Empfangsgeräte beſitzen, mit denen fie ausländi⸗ 
ſche Sender nicht erreichen können. 


Für alle diejenigen 
und es gibt ihrer in Polen nicht wenig — iſt eine ſede 
jelche Uebertragung aus dem Auslande eine unentgeltliche 
Reiſe in die weite Welt nach den wertvollſten Eindrücken, 
die es für einen Menſchen geben kann: nach künſtleriſcher 


Erlebniſſen. 


Sport. 


Weltmeiſter zum Arbeiterſport übergetreten. 
Bei den Sportveranſtaltungen des Arbeiter⸗Turner⸗ 
Bundes in Oslo (Norwegen) erregte es großes Aufſehen, 
daß Bernt Evenſen, der norwegiſche Weltmeiſter im 
Schlittſchuhlauf, der bisher der bürgerlichen Sportorgani⸗ 
ſation angehörte, an den Wettkämpfen teilnahm. Evenzen 
hat ſich endgültig von der bürgerlichen Sportbewegung 
losgelöſt und dem Arbeiter⸗Turner⸗Bund angeſchloſſen. 


Dtto - Dortuumd — Trainer für Nolen. 
Der polniſche Fußballverband hat den belannten 
deutſchen Fußballſpieler und vielmaligen Repräſentanten 


von Deutſchland, Otto, als Trainer für die polniſchen 


} 


e.. 
r 


I Faßbaſtpieler verpflichtet. Herr Otto iſt Absolvent der 


Hochſchule für Leibesübungen und nach Ausſage des deut⸗ 
ſchen Reichstrainers Nerz einer der intelligenteſten und 


ſähigſten Pädagogen auf dieſem Gebiete. 


Hoffentlich erfährt der polniſche Fußball durch den 
neuen Trainer den ſo dringend nötigen Aufſtieg. 


Humor. 

Moritz mit ſeinem Vater auf der Jagd. Ein Haſe 
läuft vorbei. Der Vater ruft: „Mache dein Teſtament, 
Haſe,“ legt an und ſchießt. — Der Haſe läuft, was er 
kann. — Sagt Moritz: „Siehſte, Vater, er hat dich ver⸗ 


‚fanden, er lauft ſicher ſchon zum Notar.“ 


Lodger: Volkszeitung — Sonntag, den 24. Februar 1935. 
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Wetter und Krantheilen. 


Manche Krankheiten kann man als Saiſonkrankheite 
bezeichnen, weil fie regelmäßig zu beſtimmten Jahreszeite 
erſcheinen, wogegen fie bei Eintritt einer neuen Jahresze⸗ 
an Häufigkeit abnehmen, oder gar vollkommen verſchwin 
den. So zum Beiſpiel find Maſern, Keuchhuſten typiſch 
Frühjahrskrankheiten, dagegen kommt die Malaria anı 
häufigſten im Sommer vor, während Grippe und Diph⸗ 
lerie ihren Höhepunkt im Herbſt und Winter erreichen 
Zur ſelben Jahreszeit haben auch die Rheumatiker, Mr- 
thritismus⸗ und Gichtkranken am meiſten zu leiden. E; 
gibt ſehr viele Mittel zur Linderung der Schmerzen und 
Heilung, aber nur wenige, die dank ihrer gelungenen 
chemiſchen Zuſammenſetzung am wirkſamſten find. Toaa’- 
Tabletten werden bei Rheuma, Arthritismus, Grippe, Fu 
kältungen, Glieder⸗ und Gelenkſchmerzen, ſowie damit ver- 
bundenen Kopfſchmerzen angewandt. 


Geſchäftliches. 


Die „Weiße Woche“ im „Konſum“ an der Rokt— 
einſka 54 genießt dank der niedrigen Preiſe das Vertrauen 
aller Käuferinnen. Der „Konſum“ iſt aber auch reich mit 
allen anderen Waren verſehen, und die Preiſe find bedeu 
tend niedriger als anderswo. Außergewöhnlich günſtig 
kann jetzt Damen⸗, Herren⸗ und Kinderwäsche, Tiſchwöſchl, 
Gardinen, Kappen uſw. eingekauft werden, da der „Kol 
ſum“ während der „Weißen Woche“ für dieſe Artikel noch 
die Preiſe geſenkt hat. 

F ˙ mw TEE ET ATI TTN IT 


fue demdeutſchenGeſellſchaftoleben 


Berichterſtattungsverſammlung an St. Trinitatis. 

Das Kirchenkollegium der St. Trinitatisgeme nde 
teilt uns mit: Morgen, um 7.30 Uhr abends, findet im 
Konfirmandenſaal, Petrikauer Str. 2, eine Berichteris: 
tungsverſammlung ſtatt, zu der alle ſtimmberechtigten G. 
meindeglieder hierdurch eingeladen werden. 


Muſitſeier. Am 3. März findet ab 4 Uhr nachnit ge 
im großen Saal der Chriſtlichen Gemeinſchaft eine Myuſik⸗ 
feier ſtatt. Im Programm ſind vorgeſehen Lieder, geiun 
gen durch den gemiſchten Chor, Solovorträge und ein 
Trio, bei Mitwirkung von Artur Wenske und Rudol' 


Schmidt, Kammermuſik, an der ſich die Gebrüder Raab. N. 


ſowie Herr Rösler beteiligen, Sopranſolis mit Harnıs?' 


nium⸗ und Streichorcheſterbegleitung. — Eintrittskarten 
ſind in der Buchhandlung von Renner zu erhalten. 


FCC ˙ AAA ⁵˙ AA ET EEE I E | 
Kleider aus Glas — die lommende Roder 


Zweiundfünfzig Modefirmen zeigen augenblicklich in 
London ihre Neuſchöpfungen für die kommende Frühjahrs⸗ 
mode. Die Senſation dieſer Ausſtellungen find Hüte und 
Kleider aus Glas. Man ſieht die entzückendſten und man⸗ 
nigfaltigſten Modelle in dieſem neuen Material, das neden 
der Apartheit noch den Vorteil der Billigkeit hat, ſo daß 
auch weniger bemittelte Frauen, die gern modern gekleidet 
gehen, ſich elegant kleiden können. Aus fein geiponne- 
nem Glas werden nicht nur Hüte, ſondern Abendjacken, ja 
ſogar Abendmäntel, lang fließend, Halstücher und Fächer 
hergeſtellt. 

Die neue Frühjahrsmode ſteht im Zeichen leuchtender 
greller Farbenkontraſte. Man wird Abendkleider au: 
weißem Crepe mit leuchtenden ſcharlachroten Mohnblüten 
beſtreut, Magenta mit Türkisblau kombiniert, Purpur bis 
nahezu Blaßroſa abſchattiert tragen. Röcke und Kleider 
von ſchreiendem Papageienrot und ⸗grün find das eine 
Extrem. Zum andern werden aber auch wieder ganz 
ſchwarze Kleider gezeigt. Nur durch ein Büſchel weißer 
Blumen an der Taille etwas belebt. Rote Roſen, Tulpen 
und Peonien werden zu den farbigen Kleidern getragen. 


Der erſte Luftpoliziſt. 


Der engliſche Luftfahrtminiſter hat den erſten Luft- 
perkehrspoliziſten ernannt. Kapitän V. H. Baler, Kriegs⸗ 
flieger und einer der beſtbekannten Fluglehrer Englands, 
te jetzt mit den maßgebenden Vollmachten der Flugkon⸗ 
trolle auf dem Flugplatz von Heſton (Middleſex) ausgeſtat⸗ 
tet worden. Seine Vollmachten ſetzen ihn in den Stand, 
jeden, der das Flugreglement verletzt, feſtzuſtellen, Flug⸗ 
zeuge zu beſchlagnahmen, kurz alle Schritte zu unterneh⸗ 
men, die notwendig erſcheinen. Er ift alſo ermächtigt, je⸗ 
den anzuzeigen, den er für ſchuldig anſieht, ſeine Befehle 
mißachtet zu haben oder der ſonſt etwas vorhat, das die 
Sicherheit des Flugverkehrs, der Paſſagiere oder dritter 
Perſonen gefährdet, ſich alſo „gefährlichen Fliegens“ ſchul⸗ 
dig macht, ja er kann den ungehorſamen Flieger ſogar 
einſperren in jedes Verließ, das er auf dem Flugplatz da⸗ 
für für geeignet hält. 
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Rakieta przedwiosnie | 
Sienkiewicza 40 5 


Heute und folgende Tage 


e Inhalt verbindet 
ſich mit der wunderbaren 
Revue des Meiſterfilmms 


Bon Abend 
bis Mitternacht 


In den Hauptrollen: 
Carl Brilon, Biltoe Mt 
Longlen und Jatl Dale. 


Nächſtes Programm: 
„Kleobates“ 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 


Irene de Zilahy 


bie Unvergeßliche aus dem 
Film „Paprika“ in der erz⸗ 
fröhlichen Komödie 


Ihre tollite 
Nacht 


In den übrigen Rollen: 
Mor Hanien 
Tibor von Halmay 


... . 7˙7çe. VKOBBeNBeR 
Heute und folgende Tage . 


der Plätze: 1.09 Zloty, ! 
Deufehfpranhiger Tonfilm.: | mb 50 Groschen. Pergan. 
Bee 8 ſtigungskupons zu 70 Oroſchen 
4 Uhr. Sonnabends 2 Ubr Sonntag 24. Februar 11 Uhr 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr Jugend ⸗Vorſtellungen W 


Die Geſchich 


Sztuka 


Kopernika 16 


heute und folgende Tape 


te der berühm- 
teſten Bankiersfamilie d. Welt 


Familie 


Noiſchild 


Ein Film, welcher die Mach 


des Geldes eg bie 25 Ar 


der Diebe tl 


1 n den Hauptrollen: IR ! 
Geese meln, Vor Kar- 
lol. Dorettia Jouns 


Nobert Jenna. 


— N 


2 der Vorftellungen um Hi. 


„ Sonnabend, Sonn- 


4 u 
as und Jeiertags nr 


Dr. med. H. LUBICZ| Dr. Ludwig Falk 


Spepialarzt für Haut- und enjhlectahrante 


Spezialarpt für Haut-, Harn- u. venerifthe Rrunkheten 


Cegielniana 7 Tel. 14132 zurüdtgelehri 
empfängt von 8—10, 12—2 und 5—8 Uhr Nawrot 7 Tel. 12807 
An Sonn⸗ und Feiertagen von 9—11 deten ee 1-13, 5-7... 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. WIK TOR MILLER | 


Nheumatiſche Aranideiten 
m umgezogen nau | 
Sienkiewicza 40 rel. 146-11 


Empfängt von 4.30 bis 7 


Privat - Heilanftalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Hhren-, Rafen- und Halstranthelten 
Beohanbelt in der Heilanſtalt: 
Regen de mie auch kommende Kranke (Operattonen x.) 


Piotrfowſta 67 Fel. 127 · 31 


Sprechſt. 9—2 n. 5—8 


Dr. med. Heller 


Apepinlarzt füt Haut- und Gefhlechtaktantheiten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8—11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v 11—2 
Boeſonderes Wartezimmer für Damen 
Jür Unbemittelte — Hellanftaltspesile 


Dr. med. P. BRAUN 


zurückgelehrt 


Spezialarzt für Haut: und venerſſche Aeantheiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielniana 4 Tel. 216⸗90 


Rellame zermalmt die Kriſis 
Retiame erobert die Welt! Inferiere nur duch das 
Anzeigenbiro Fuchs Betzitaner 50, el. 121-36° 


Heat 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Gehege. 

Telephon 122:80 ; 
Spezialäcte 

ind sobre Kabinett 


Analnſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tag von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr aberde 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. SE Fran 


5 Welsskopt 


Irauenkrantheiten un Geburtenhilfe 
Petrikauer 101, Tel. 114.82 


Empfangsſtunden von 2—4 und 7—8 Uhr 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-988 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr an 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 

ten Preisen. 


Kostenlose Beratung. 


Reicher 


Am 25. Juli 1984 drohte von Oeſterreich her 
ein neuer Weltbrand. 
Auch jetzt iſt Deſterreich einer der größten 
Gefahrenherde für den Frieden Europas! 
Warum t.bas 2 
Wie lan 2281 


oilne fein? 


Die Antwort auf biefe Fragen ſinben Ste 
in dem dokumentariſchen Werk: 
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BRANDHERD EUROPAS 


Dieſes Buch, eine Kolleftinarbeit öfterreichifi 
deutſcher und tſchechoſlowaktſcher Schriftfte 
vorragenber Kenner der Materie, 
uskunft über bie eg. . geſchichtliche 
ey, . e den letzten — 


KEN mins und gt 
> ö die dabei bie N Rollen ſpieſten — 
es vermittelt dem Leſer Reuntnis ber 


Auslass und Hintergeünbe, 
— es gibt ein anſchauliches Bild ber 


LEA 


A A2 und des | 
j 0 dos Buch iſt 400 Seiten ſtark und koſtet broſchtert SL 8. 
. Zu beziehen durch den 

Mr Duos u. eee e „Bollspreſſe“ 


etritauer 100 


für techniſch. Ausführungen 
geſucht. Offerten unt. M. K. 
an d. Geſchäftsſtelle erbeten 


ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


PIERRE. ei von be ne 9— nachm. 


Skeniiewicza 34 Tel. 146.10 


Dr. med. WOERKOW VSK 


wohnt ſetzt 


Cegielniaua 11 12 238-02 


Spesinlarst far Hani: Harn · u. Geſchlachtstrautbotten 


wenn Sie unter günſrigſten empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends 
Bobingungen, dei wöchentl. an Sonn- und Feiertagen von 9 9—1 —1 Uhr 
* n von 5 got 2 — 
0. 
. LEWITTER 
Aden deen Kun Dr. med. 


Gar alte Knndſchaft und 
von be alle empfohlenen 


Kund lung 
Auch 80724 8 ane 
Topas ans 


bekommen Sie in ſeinſſer 
und foltbefter Ansführung 


Geburten⸗ und Frauenhilfe 
Sienliewicza 6 Tel. 137-25 


8 von 6—8 u. ent: Are 157 ı v4 — 


— 


e aaa Ka Ka und — 
1 „Joriſchritt“ 
Tapezierer P. Wem nber dre 109 
1. Glentiawisse 
debut. im 82 Gemiſchter Chor 
eee Morgen, Montag, ab 7.80 Uhr 
po kttor e e e 


Schachſeltion 


Jeden Donnerstag ab 8 Uhr abends 
und jeden Sonntag ab 10 Uhr vorm. 


bee ste 


Spesialift für Haut⸗. 
Serual: und venerſſche 
Aranibeiten 


Boludniowa 28 
N Telephon 201-03 
Empfängt von 8—11 und 
5 —8 Uhr, Sonn- u. feier 
tags von 9—1 Uhr 


eee 


Theater. u. Kinoprogramm. 


Stadttheater: Heute 12 Uhr Märchen, 4 Uhr 
Mecz malzeriski, 8.30 Uhr Ten i tamten 
Populäres Theater: Heute 12Uhr „Robinson 

Krusoe“, 4.15 u. 8.15 Uhr abends Operette 
„Co kobieta moe“ 
Capitol: Veronika 
Casino: Antek als Polizeimeister 
Europa: Das Lied des Kosaken 
Grand -⸗Kino: „Zuzu' mit Josefine Baker 
Luna: „Bella Donna“ mit Conrad Veidt 
Metro u. Adria: Hoppla 
Miraz: Spielzeug 


mit Dadb: zur Her⸗ 0 5 
n 'eBihe 1— 70 Palace: Peter 
beſſeren Hausgebäcks ift 
im Preiſe von 90 Gro⸗ 


ichen erhältlich in 1 — 
„Boltsprelle“ 
Peetrikauer 1 


und kaun auch beim 
Zeitungsausträger de⸗ 


'Rakieta: Ihre tollste Nacht 
Sztuka: Familie Rotschild 


mme 
nzei en haben in der 
9 Lodzer Volkszeitung 


— el stets guten Erfolg! 
Auen ILL 


FEE ˙üR A e 


Ein a 
Schaufenſter D! med. S. Kryiska 
oder au fiel 
nes Schanfenkter Han: u. Nase d Sr Keantheiten 


Przedwiosnie: Von Abend bis Mitternacht 
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der illegalen Gewerkſchaflen. 
„Nach einer 


Der Aufitien der Entrechteten. 


die öſterreichiſchen ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften wachſen. | 


Die Agitation der Sozialiſten in Oeſterreich hat in 
zer letzten Zeit, trotz der ſcharfen behördlichen Maßnah⸗ 
men, einen ſtarken Auftrieb erfahren. In oppoſitionellen 
Freiſen zirtuliert ein durch irgendeine Indiskretion be⸗ 
kannt gewordenes vertrauliches Schreiben der General⸗ 
direktion für öffentliche Sicherheit über die Entwicklung 
Darin heißt es u. a.: 
dem Bundeskanzleramt zugekommenen ver⸗ 
traulichen Mitteilung macht die Reorganiſation der Freien 
Gewerkſchaften tatſächlich bedeutende Fortſchritte. Es wer⸗ 
den angeblich regelmäßig die Migliedsbeiträge eingehoben. 
und hierfür auch wieder Marken ausgegeben. Die Zahl 
der Mitglieder der „Freien Gewerkſchaften“ im Bundes⸗ 
gebiet, die teilweiſe unter ſozialdemokratiſcher, teilweise 
unter kommuniſtiſcher Führung ſtehen, wird in dieſer In⸗ 
jermation mit 300 000 angegeben, wobei die Organiſation 
der Eiſenbahner zahlenmäßig an erſter Reihe ſteht. Es 
ergeht die Einladung, allen Vorgängne in den Betrieben 
ein beſonderes Augenmerk auch bezüglich eines Wiederauf⸗ 
baues der „Freien Gewerkſchaften“ zuzuwenden und über 
zegenſtändlich Wahrnehmungen jeweils ſogleich anher zu 
berichten.“ ö 


Streit im aſturiſchen Kohlenbezirk. 

In Spanien ereignete ſich der erſte Arbeiterſtreik ſeit 
den Ereigniſſen der Revolution. Geſtreikt wurde im aſtu⸗ 
riſchen Kohlenbecken, welches bekanntlich den Schauplak 
des Abwehrkampfes der Arbeiter bildete, und zwar brach 
der Streik gerade in jener Bergarbeiterortſchaft aus, in 
welcher der ſtärkſte revolutionäre Widerſtand geleiſtet wor⸗ 
den war. Der Zivilgouverneur verbot den Streik und 
die Grubendirektion drohte allen, die ſich dem Streike an⸗ 
ſchließen würden, mit Entlaſſung. Trotzdem beteiligte ſich 
die große Mehrheit der Arbeiterſchaft an dem Streik. 


Der Kleriko⸗Faſchis mus in Rengſten. 


Ein Richter als Blaubart? 


Aufiebenerrenende Berhaitung in Bulareit. — Eine verſcharrte Leiche. 


Freudenfeſte im luxuriöſen Landhaus. 


Dieſer Tage iſt in Bukareſt der ehemalige Richter am g 


Appellationshof Baſtia verhaftet worden. Dieſer hohe 
Beamte ſteht im dringenden Verdacht, die Hausangeſtellte 
Viktoria Voieu umgebracht zu haben. Alles deutet außer⸗ 
dem bereits heute darauf hin, daß Baſtia nicht nur diejen 
Mord an der Voicu auf dem Gewiſſen hat, ſondern daß er 
noch eine Reihe anderer Kapitalverbrechen an Frauen be⸗ 
gangen hat. Die Affäre Baſtia ſcheint ſich alſo mehr und. 
mehr zu einem richtigen Landru⸗ Skandal auszuwachſen. 
Auch in der Art und Weiſe, wie Baſtia ſeine Opfer an ſich 
gelockt hat, um fie dann grauſam zu töten, ſcheint dieſer 
Fall Baſtia viel Aehnlichkeit mit der Affäre des Landru, 
jenes berüchtigten franzöſiſchen Blaubart, deſſen ſcheußliche 
Verbrechen ſeinerzeit die ganze Welt in Atem und Span⸗ 
nung verſetzten, zu beſitzen. 

Dieſe Aufjchen erregenden Enthüllungen bilden au⸗ 
genblicklich das Tagesgeſpräch in der Hauptſtadt Rum i⸗ 
niens. Die Blätter berichten ausführlich, teilweiſe ſogar 
ſpaltenlang, über das Ergebnis der bisherigen Unterſu⸗ 
chungen. N f 

Im Oſen verbrannt 


Was den Mord an der Hausangeſtellten Viktoria 
Voicu angeht, ſoll Baſtia im Verlauf des ſtrengen Verhö⸗ 
res bereits ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt haben. 
Der Mörder gibt an, das Mädchen in einem Zuſtand völli⸗ 
ger Betrunkenheit umgebracht zu haben. 

Etwa zur gleichen Zeit, zu der das Verhör ſtattfand, 
lief bei der Polizei die Meldung ein, daß Arbeiter, die in 
dem Garten des luxuriöſen Landhauſes Baſtias in der 
Nähe der Hauptſtadt mit Erdarbeiten beſchäftigt waren, 
auf ein menſchliches Skelett geſtoßen waren. Sofort her⸗ 
beigerufene Sachverſtändige haben bereits feſtgeſtellt, daß 
es ſich nur um das Skelett einer weiblichen Perſon han⸗ 


deln könne. Im übrigen mag dieſe Leiche etwa vor beer 
Jahren dort unter dem Gebüſch verſcharrt worden ſein. 
Die Umgrabungen in dem Garten werden nunmehr 
eifrig fortgeſetzt. Jedenfalls hat der Verdacht, daß man 
mit Beitız einen wahren Blaubart zu faſſen bekommen 
hat, durch dieſe ſchaurige Entdeckung neue Nahrung erhal 
ten. Man rechnet übrigens damit, daß der Blaub irt 
Baſtia nicht immer ſo unvorſichtig geweſen iſt, die Leichen 
ſeiner Opfer einfach im Garten zu vergraben, und nimmt 
an, daß er ſeine anderen Opfer in dem Ofen, der in ſei⸗ 


nem Jagdzimmer ſteht, verbrannt hat. 


Nur Frauen hatten Zutritt. 

Das Landhaus Baſtias iſt mit einem unerhörten 
Luxus eingerichtet und ausgeſtattet. In den Weinkellern 
ſtehen noch heute Dutzende von Kiſten, die die teuerſten 
und koſtbarſten Weine, Liköre und Schaumweine, enthal⸗ 
ten. Die Nachbarn erzählen auch, daß es in dem einſa⸗ 
men, von Bäumen und Büſchen umſäumten Landhaus 
recht oft hoch hergegangen ſei, und daß man die Fröhlich⸗ 
keit der Feſte, die dort ganze Nächte hindurch ſtattfanden, 
weithin hören konnte. N 

Zu dieſen Feſten hatten offentſichtlich nur Frauen 
Zutritt, denn Neugierige, die bei den Anfahrten der ele⸗ 
ganten Wagen vor dem Landhaus Baſtias zugegen gewe⸗ 
ſen find, haben ſtets nur Frauensperſonen ausſteigen ge: 
ſehen. Mehrere dieſer Frauen waren und blieben von 
einem gewiſſen Augenblick an ſpurlos verſchwunden, trotz⸗ 
dem iſt natürlich jahrelang niemand auf den Gedanken ge⸗ 
kommen, daß dieſes geheimnisvolle Verſchwinden von 
Frauen irgendetwas mit Baſtia, dieſem hohen ehemaligen 
richterlichen Beamten, der in der Geſellſchaft Bukareſt. ein 
hohes Anſehen genoß, zu tun haben könne. 
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Das Organ des dritten Bürgermeiſters von Wien, 
Dr. Winter, „Die Aktion“, das Winters Abſichten, die 
ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft für das Regime zu gewinnen, 
unterſtützt, wurde wegen „Aufwiegelung gegen die Staats⸗ 
gewalt“ von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt. Es 


Kleine Urſache — große Folgen. | Weipen gegen Schlaiteantheit. 
Interſſante Experimente in dana. 


IE dies die zweite Beſchlagnahme innerhalb kurzer Zeit. 
Alſo auch dieſe „Beſriedungsaktion“ erſcheint dem 
Kieriko⸗Faſchismus ſchon gefährlich. ö 


Frau Hanau verhaftet. 
Paris, 23. Februar. Die ſeinerzeit für Finanz⸗ 
betrügereien zu 3 Jahren Gefängnis verurteilte Frau 


Hanau, Herausgeberin der „Gazette du franc“ iſt plötzlich 


auf der Straße verhaftet worden, wahrſcheinlich um die 
Strafe abzuſitzen. Frau Hanau ſtellte den Polizeibeamten 
Widerſtand entgegen. Sie verſuchte dann, ſich mit einem 
Revolver das Leben zu nehmen. Sie wurde ins Gefängnis 
gebracht, aber jpäter wegen Nervenzuſammenbruchs ins 


Krankenhaus überführt. 


Ye 


Jünm Kinder bei lebendem Leibe verbrannt 


Die Mutter lebensgefährlich verletzt. 

Aus Paris wird gemeldet: Den Flammentod fanden 
en Sonnabend in St. Quentin fünf Kinder im Alter von 
Monaten bis 4 Jahren. Die unglückliche Mutter dieſer 
fünf Kinder wurde lebensgefährlich verlegt ins Kranken ⸗ 
haus überführt. e 


Gegen 10 Uhr morgens brach in der Holzbaracke, in 


der die 10 köpfige Familie wohnte, Feuer aus. In weni⸗ 
gen Sekunden bildete das ganze Haus ein einziges Flam⸗ 
menmeer. Die Mutter verſuchte, ihre Kinder zu retten, 
brach aber mit ſchweren Brandwunden am ganzen Körper 
zuſammen. Die leichtgebaute Baracke brannte vollkommen 
nieder. Die übrigen Familienmitglieder waren zur Zeit 
des Unglücks nicht in der Wohnung. 43 


Schiffsuntergang im Weißen Meer. 

132 Mann ertrunken, 11 gerettet. 
Infolge eines ſehr heftigen Sturmes kſt im Weißen 
Meer ein ſowjetruſſiſches Schiff untergegangen. 12 Mann 
der Beſatzung find ertrunken, 11 konnten gerettet werden. 


250 Jahre Erbſchaſtsprozeß Far 


5 um 7 Milliarden Franken. N 

Deer ſerbiſche Rechtsanwalt Karel Heusler hat gegen 
die franzöſiſche Regierung eine Erbſchaftsklage eingereicht, 
deren Geſamtobjekte rund 7 Milliarden beträgt. Es iſt 
nicht nur der umſangreichſte und größte, ſondern vermut- 
lich auch der älteſte Erbſchaftsprozeß, der durch dieſe Klage 
wieder einmal aufgerollt wird. Seit 250 Jahren iſt der 
Streit um das rieſige Erbe des Franzoſen Jean Thierry, 
der ſteinreich in Korfu ſtarb, niemals zur Entſcheidun ge⸗ 
lommen und auch niemals ganz eingeſchlafen. Ein „ 
dikat“ von etwa 8000 Erben hofft heute noch darauf, einen 


Halbe Million Schaden wegen nichtbeglichener Friſeur⸗ 
rechnung. 


Die franzöſiſche Familie Leroy in Nizza hat faſt eine 
halbe Million Franken verloren, weil Großvater Louis 
Leroy im Jahre 1895 verſäumte, ſeine Rechnung beim 
Friſeur zu bezahlen. Er war feinem Friſeur 75 Franken 
fdurldig und konnte die Summe damals nicht aufbringen. 
Der Friſeur gab ſich aber nicht zufrieden und verklagte 
Leroy, der ſelbſtverſtändlich zur Zahlung verurteilt wurde. 

Nur um Geld flüſſig zu machen, mußte Leroh ſein 
Grundſtück, das ihm in Nizza gehörte, an die Stadt ver⸗ 
kaufen, deſſen Wert auf 10000 Franken taxiert wurde. 
Auf Grund eines Fehlers gelangte dieſes Geld jedoch nie⸗ 
mals zur Auszahlung. Nachdem Louis Leroy und der Fri⸗ 
ſeur das Zeitliche geſegnet hatten, flieg der Wert des 
Grundſtücks, infolge feiner günſtigen Lage auf etwa eine 
halbe Million Franken. 

Dieſer Tage wurde nun die Angelegenheit wieder vor 
Gericht aufgerollt und dabei entſchied der Richter, daß die 
Familie Leroy nur den Anſpruch auf den Wert des Grund⸗ 
ſtücks vom Jahre 1895 in Höhe von 10 000 Franken hat, 
wohingegen die Stadt Nizza endgültig in den Beſitz des 
Grundſtückes geſetzt wird. P 


In bier Minuten zum Tode verurteilt. 
Der kürzeſte Mordprozeß der Welt. 


Vor dem Schwurgericht von Old Bailey in London 
zat der kürzeſte Mordprozeß der Welt ſtattgefunden. Die 
Verhandlung, die mit einem Todesurteil endete, hat genau 
vier Minuten gedauert. Angeklagt war der 37jährige ar⸗ 
beitsloſe Seemann Robert Vent, der im Oktober vergan⸗ 
genen Jahres ſeiner Geliebten die Kehle mit einem Raſier⸗ 
meſſer durchgeſchnitten hatte. 

Die Verleſung der Perſonalien dauerte, da der Mann 
keine Vorſtrafen aufzuweiſen hatte, nur knapp eine Mi⸗ 
nute. Dann erteilte der Vorſißende dem Angeklagten das 
Wort. Dieſer erklärte ohne Umſchweife, daß er der Mör⸗ 
der der Frau jei, und daß ſich die grauſige Tat genau ſo 
vollzogen habe, wie es in dem Anklageakt ſtand. Zeugen 


ſeien keine vorhanden, ja daß man alſo mit feinem Ge⸗ 


ſtändnis die Verhandlung als erledigt betrachten könne. 

Daraufhin erhob ſich der Vorſitzende und ſprach das 
Urteil, daß unter dieſen Umſtänden nur auf Tod lauten 
konnte. Die Geſchworenen brauchten gar nicht erſt in Tä⸗ 
tigleit zu treten, da das engliſche Geſetz in ſolchen Fällen, 
wo ein Mörder ein umfaſſendes Geſtändnis ablegt, den 
Urteilsſpruch ganz in das Ermeſſen des Richters legt. So 
konnte denn genau nach vier Minuten ſeit Erſcheinen des 


— bider Prozeß abgeſchloſſen 
Sturmihäben in ber Gegend von Borde 


Der ſchwere Sturm, der feit 48 Stunden über Frank 
reich tobt, hat beſonders in der Gegend von Bordeaux gro⸗ 
zen Schaden angerichtet Dehrere Shifie Ia ben. Hilfe ar- 


Es gibt doch eigentlich nichts Läſtigeres und Unan⸗ 
genehmeres als Weſpen — dies dürfte wenigſtens die 


Meinung der meiſten Menſchen ſein. In Kanada ſcheint 


man jedoch anderer Anſicht zu ſein, denn dort werden, 
engliſche Blättermeldungen zufolge, die Weſpen neuer⸗ 
dings ſogar gezüchtet. Ein bekannter Zoologe und Para⸗ 
ſitologe iſt von der kanadiſchen Regierung vor einiger 
Zeit ſogar nach Ungarn geſchickt worden, um dort eine be⸗ 


ſenders große Art von ſchwarzen Welpen mit ungewöhnz 


lich langen Flügeln zu ſammeln und nach Kanada zu 
Zuchtzwecken zu importieren. 

In Kanada will man nämlich die Entdeckung gemacht 
haben, daß die Weſpe der Todfeind der De⸗Dſefliege, je⸗ 
nes als Ueberträger der Schlafkrankheit berüchtigten und 
gefährlichen Inſekts iſt. Da die Tfe-Tfefliege in gewiſſen 
Gebieten der kanadiſchen Dominiens zahlreich vorkommt, 
wo ſie eine große Gefahr für Menſchen und Tiere bildet, 
will man jetzt daher den Kampf mit Hilfe von Weſpen 
aufnehmen. In Ungarn ſollen ſich ubrigens richtige We⸗ 
ſpenbörſen gebildet haben, und die Preiſe für dieſe Inſek⸗ 
ten ſteigen angeſichts der anhaltenden Nachfrage aus Ka⸗ 
nada unentwegt weiter. 


3000 Renntiere auf der Wanderung. 

Der Korreſpondent der „Times“ in Ottawa berichtet 
daß die kanadiſche Regierung im Dezember 1929 in Alaſka 
eine Herde von 3000 Renntieren kaufte, um ſie öſtlich der 
Mündung des Mackenzie⸗Fluſſes anzuſiedeln, und damit 
die Ernährung der dort wohnenden Eskimos zu ſichern, 
die aus verſchiedenen Gründen von einer dauernden Hun⸗ 
gersnot bedroht waren. Der Transport wurde einem 
über 60 Jahre alten Lappländer anvertraut, der, von we⸗ 
nigen Gehilfen begleitet, die Tiere über eine Strecke don 
eima 1900 Kfm. mitten durch Alaska zu treiben hatte. 
Wölfe, Moskitoſchwärme, Schneeſtürme ſetzten der Herde 
zu, ſo daß etwa die Hälfte auf dem Marſche verloren ging: 
durch den Nachwuchs wurde der Ausfall allerdings faſt 
völlig gutgemacht. Die letzte Schwierigkeit war das Ueber⸗ 
ſetzen über den Mackenzie⸗Fluß. Als der Transport im 
letzten Frühjahr an ſeinen Ufern eintraf, war das Eis 
ſchon ſo brüchig, daß man den Fluß nicht überſchreiten 
konnte. Man wartete deshalb den Winter ab, und vor 
kurzem erreichte nun die Herde, nach fünfjähriger Won⸗ 
derung, ihren Beſtimmungsort, an dem ſie ausgezeichnete 
Futterbedingungen findet. 


—— TEEEEEEEEREETTECEETOEGL CET 
Freunde! — ee für die Ber: 

re erer Zeitung agitieren. 
Setzt euch überall für unfere Barteipeeiie ein. In das 


Heim des Werktätigen gehört die 3462 
agitiert 


gos “aι˖ Volkszeitung“. Darum, Freunde 
Verlagsgeſellſchaft Volkspreſſe “ m. b. H. — Verantwortlich für den 


Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil 


2 — Verantwortlich für den rebaktionellen Inhalt: Otto 


ni: grata: Noba. Betrifauer- 10 


— 


Ku _ 


Radogoszezer Männer-Gefangverein „Polyhymnia“ 


Sonnabend, den 2. März 1988, fetern wir in den 
Räumen des Baluter Kirchen⸗Geſangvereinz im der 
Krawiecka⸗Straße Nr. 3 (früher Nomo-Zielonn), unfer 


= 35. Stiftungsſfeſt 


unter freundlicher Mitwirkung des Rokicer Kirchen · 
Gefangvereins und des e eee „Danysz“. 
Reichhaltiges niedageweſenes Programm. 
Gute Unterhaltungserufll 
Beginn pünktlich 9 Uhr abends. 
Alle Freunde und Gönner unſeres Vereins 
ladet hierzu ergebenſt ein Die Be 


2 TER- REIN 
im „Süngerhaus“, 11. Liltopade 21 
2. Aufführung 


1 N Heute, 7e 


Meine Schweſter 
und ich 


Ein muſikaliſches Spiel in einem Vor- einem Nachſpiel und zwei Akten 5 
von Bert und Verneuil Muſik von Ralph Denne 
Es wirten u. a. mit: ilelotte Klot⸗Choroblewſtu. Georg Alob «. ©. 


ene Wann Zerſaß Irma Zerbe, Artur Heine, Hans Nr Hans Hier 
und Richard Zerbe. 


am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 *. ab. 


— 


u 


3 

2 Die Verwaltung der deulſchen Abteilung Abteilung 

. — t 

5 Achtung der Ardeler und Arbeiterinnen 
zn bee Texillinduſtrie 

2 1 
2 neranſtaltet für ihre Mitglieder u. Freunde ein 
Arbeiter⸗Feſ 

3 welches am 2. Märg im Englischen Saale 
2 in der 1. Mai ⸗Straße ſtattſin den wird. 
2 000000000000 

$ Wertilätige, reſerbiert Euch dieſen Tag für Euren Verband! 
2 Kartenvorverkauf zu 1.— Zloty (mit Garderobe) im Verbandälofal, 

. Petrikauer 109, und bei den Vertrauensmännern der Gewerkſchaft. 


eee 


Metro Heute Adria 


Przejazd 2 und folgende Tage! Glöwna 1 


Umm ALT 


im wunder⸗ 44 
Clara Bow :::,,90ppla”“ 
In den übrigen Rollen: i 
With Preſton Forſter, Richard Cromwelt, 
Herbert Mundin, James Gleaſon, Minna Sombelt 


Außer Programm: Pat und Poramonnt-Wochenfchan. 


1 


S Muünmnneeuneunnmemeemn 


eee 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122:73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Beneriſche. a und 9 Sexuelle 
Anstentte (Unaivien des Biutes, dar e 

ungen und des Harn 


e e ſtändig tätig — Für Damen 


beioners Konſultation 3 Zloty. 


Vogel⸗ 
futter 


für Kanarienndgel und an · 
dere ſtets friſch zu haben 


damenhandlung Sauret 


Andrzeſa 2 11. Liſtapadal?ꝰ 


Loder Volkszeitung — Sonntag, den 24. Februar 1935. 


Karten von 1—5 Zloty in der Drogerie Arno Dietel. Beistauer 157° 1 1 


Maksymilian A. REICH 


Sun 


10 


Zuwelber und ubemacher. Glotona 41 | 
empfiehlt Zimmer, Zafchen- u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art ‚Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt 


5 


Am billigsten, am besten 
repariert und verkauft 
Ahren und 3 


Kaufe: Gold, Silber und alte künſtliche Zähne. 


neee unn 


 Adtung!| Büiherfreund! 


w Bibliothek: im 
Unterhaltung 1 iſſene 


— ee 1 
Band . Yahrgeng: es Bereits erſchlenen 
18 Düne fabeneh 

wen dee Band zur 1 
Verlangen Ste Probeband auf einige Tage 
DDr 
uuslieſerung: „Holkepreſſe“ Betritaner 109 


ARENA 


Dr med. H. Rozaner 


epenialartt file Haut · veneriſche u Harntrunſbeiten 
Narutowicza 9 2.6tod Tel. 128-98 
zZurüdgetehrt 


Empfängt von 9—12 Uhr und von 5—9 Uhr abends 
An Sonn- und Feiertagen von 8 — 10 Uhr morgens 


LLL 
9 | be) 


N 77: Sa. nd 


Velerinärarst 


Nawrot 1a Selepbon 175577 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu. 
ben hunde) non 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 

7 Uhr abends. Heilanſtaltspreiſe 

Hausbeſuche bei trauten Ileren. 


Or. Klinger 


Spezialist für ſexuelle Arantbeiten, 
. venseiide und Hantteantheiten 


‚Andrzeja 2 Tel. 132-28 


Empfang vnn 9—11 früh und von 6—8 Ubr abenbe 


Benerologilhe Bea 
Heilanſtal 


wurde übertragen 
nach der a 
Zielona 2 (Petritauer 47 
Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Don 11—2 u. 23 empfängt eine Aerztin 


_Kontultation 3 Soth 


Dr. med. 


A. Kleszezeiski 


.. .&hieuen Urnlos 
 Azonibeiten b. Nieren, d. Diele u. — 
Narutowicza 16 (Ditjuöftiego 70 

6 Tul. 12779 
— von 46 * e 


— 


| gfesunbftafien; Feindſchaften; 


Jan Chmiel, Nawrot?. E „ 


wird Ihnen Ihr Horoſkop 


geſtellt werden, deſſen 


x 7 Brei. 


— Ye 


Berühmter Seher 
wird Sie gratis beraten 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über Geſchäfte 
Liebe; eheliche Verbindung; 


Neifen; Krankheit: glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
vas Sie vermeiden müſſen; 
weiche Gelegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und andere In ⸗ 
formationen von unſch ätba- 
rem Werte für Sie? Wenn 
dies ſo iſt, haben Sie die Ge⸗ 
legenheit, ein Lebenshoroſkop 
nach den Geſtirnen zu erhalten, 
und zwar abIolnt ſeei. 


KOSTENFREI 


22 e © 


nach ben Geſtirnen non * 
Aſmologen fofort zu⸗ 

Vor uns ſagungen die angesehen · 
ſten Qeute der beiden Erbteile in das größte Erſtau⸗ 
nen verſetzt haben. Sie brauchen nur Ihren Namen 
umd Ihre Adreſſe deutlich geſchrieben einſenden und 
gleichzeitig anzugeben, ob Herr. Frau oder Ban: 
oder Ihren Titel, nebfi dem richtigen Tag Ihrer Ge ⸗ 
burt. Ste brauchen kein Geld einzuſenden, aber wenn 
Sie wünſchen, können Ste 1.— Zl. in Briefmarken 
zur Deckung des Briefportos und der unerläßlichen 
Kontorarbeit beilegen. Sie werden über die außeror 
dentliche Genauigkeit ſeiner Vorausſagungen Ihre 
Lebenslaufes ſehr erſtaunt fein. Zögern Ste nicht 
ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Sie Ihren Brief an 
Roxroy Studios Dept. 8180 E Emmastraat 42. 
Den Haag, Holland. Das Briefporto nach Hollanb 
beträgt 55 Grofchen. as 

N. B. Prof. Rorroy erfreut ſich hoͤchſten 

bei ſeinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte —1 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt feine 
Praxis ſeit über 20 Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für ſeine e ſpricht die Tatſache, 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 
auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — ſonß 
Geld zurück“ liefert. 


——— 


issenbahnen NK: 10& 70 


rere 


—— —-— 


Heilanstalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗s 5 U. zahnärztl. Kabinen 
lomna 9 Tel. 142 42 
Die Sirfetefumngsfation ift Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Amalyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


eee 


Augenheilanſtalt 


mit Krankenbeiten von 


DB. Donchin 


Empfang — 3 ür Dauerbeband⸗ 

; Heilanftalt (Operationen uw.) 

A. 2 —— ſch von 9.30 bis 1 Uhr 
unb von 4 bis 7.30 Uhr abends 


Betritauer Str. 90 Tel. 22172 
— — 


Tamtanan pings ese 


Zahn⸗Klinil 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Biotelowite 142 zu. 18.06 


Beende bebentend ermäßigt 


Aebi 


